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Halle, den 17. Februar.

Politiſche Mittheilungen.
Fürſt Bismarck über politiſche Bauern

fängerei.
Die Wahlagitation der Oppoſitionsparteien wird mit

immer ſteigender Frechheit betrieben. Jn Millionen von
Flugblättern wird den Wählern vorgelogen, die Regierung
beabſichtige Monopole einzuführen, die dreijährige in eine
ſiebenjährige Dienſtzeit umzuwandeln und nicht nur das
allgemeine, direkte Wahlrecht, ſondern die Verfaſſung über-
haupt aufzuheben. Die N. A. Z. hört aus glaubwürdiger
Quelle, daß die Wähler eines nicht weit von Berlin ge-
legenen Kreiſes von den freiſinnigen Wahlagitatoren damit
bedroht worden ſind, die Erbunterthänigkeit werde wieder
eingeführt werden, wenn nicht die Oppoſition die Majorität
im Reichstage erlange.

Dem Reichskanzler iſt von einem nationalgeſinnten
Oldenburger ein ſolches, im fortſchrittlichen Sinne muſter-
haft abgefaßtes Flugblatt zugegangen. Fürſt Bismarck
hat daraus Anlaß genommen, folgendes Schreiben
an den Abſender zu richten:

„Ew. pp. Schreiben vom 13. d. M. habe ich mit
Dank erhalten. Das demſelben beigefügte Wahlflugblatt
der reichsfeindlichen Parteien enthält viele Lügen, aber
keine, die nicht in allen Wahlkreiſen des Reichs von dieſen
Parteien übereinſtimmend verbreitet würden; die bei den
Gegnern des Reichs herkömmliche politiſche Brunnen-
m iſt eben eine verabredete und ſyſtematiſche.

Das Flugblatt ſtellt nur die eine richtige Behaup-
tung auf, daß die Regierung die Verlängerung des Socia
liſtengeſetzes auch ferner erſtreben wird. Alles, was
der Wahlaufruf ſonſt über die Abſichten der Re-
ierung ſagt, ſind ebenſo frivole wie unſinnige
ügen, und wenn ſich Wähler finden, die an

dieſe Verleumdungen der Regierung glauben,
ſo kann ich das bedauern, aber nicht ändern.
Mir ſtehen weder Mittel zu Gebote, die Gegner
am Lügen zu hindern, noch vermag ich die Wäh-
ler, welche der Regierung des Kaiſers Böſes
zutrauen, vor gewiſſenloſen Bauernfängern zu
vehüten. gez. v. Bismarck.“

Ueber die Frage der „Jntervention des
Papſtes in deutſche Staats-Angelegenheiten“an der „Hamb. Correſp.“ nach anſerer Anſicht ſehr
richtig Da der Papſt, der ja auch von Geburt ein Deut

ſcher ſein könnte, einestheils gewiſſermaßen der oberſte
katholiſche Biſchof in Deutſchland iſt, und da er anderer-
ſeits, auch ſelbſt wenn ihm der Kirchenſtaat zurückgegeben
werden könnte, nur eine geringe materielle Macht be-
ſitzt, ſo wird man die Ausübung ſeines legitimen Ein-
fluſſes in Deutſchland niemals als eine Jntervention be-
c können. Denn, wie dies erſt kürzlich im „Hamb.

orreſp.“ (Nr. 27 vom 27. Januar, zweiter Leitartikel)
dargelegt iſt, iſt unter der Jntervention völkerrechtlich die
n gewaltſame Einmiſchung eines Staates in die

ngelegenheiten eines fremden nnabhängigen Staates zu
verſtehen. Zu einer ſolchen Jntervention hat der Papſt
weder das Recht, noch die Miltel. Wohl aber hat er in
ſeiner doppelten Stellung als ſouveränes Oberhaupt der

katholiſchen Kirche und als oberſter deutſcher
iſchof das Recht, ſelbſt in den weltlichen Beziehungen

der katholiſchen Unterthanen zum Deutſchen Reiche, ſeine
guten Dienſte, ſeine Vermittelung, die ihm ſelber
anderweitig zu Gute kommt, anzubieten. Ein ſolches An-
erbieten iſt keine Anmaßung, keine ungebührliche Einmiſch-
ung, denn die Annahme der Vermittelung hängt ſelbſtver
ſtändlich von den Betheiligten ab. Von dieſen Betheiligten
hat aber Fürſt Bismarck wiederholt zu erkennen gegeben,
daß ihm eine Einwirkung des weitblickenden Papſtes auf
das Centrum ſehr erwünſcht ſein würde, und die Leiter
des Centrums haben nicht blos oft genug betont, daß ſie
ihre Entſchlüſſe im Einvernehmen mit der Kurie zu faſſen
hätten, ſondern haben auch noch wieder ſpeziell in der
Septennatsfrage, wie die Sendſchreiben Jacobini's be-
weiſen, den Rath des Papſtes eingeholt. Daß ihnen
dieſer Rath diesmal nicht gefallen hat, iſt eine andere
Sache; von der Jntervention einer fremden Macht aber
kann ſo wenig die Rede ſein, als wenn der Reichskanzler

mag der Vergleich auch etwas hinken, wie alle
Vergleiche hinken in Bayern oder Württemberg, wo
er direkt Nichts zu ſagen hat, zwiſchen dem Miniſterium
z einer Kammerpartei ſeine Vermittelung hätte eintreten

aſſen.
Es iſt freilich nicht zu leugnen, daß neben den vielen

anderen Schwierigkeiten, mit welchen das erneute Deutſche
Reich zu kämpfen hat, gerade auch die kirchenpolitiſche

rage ihre beſondere Laſt hat; aber eine verzweifelte iſt
ie deßhalb durchaus nicht, auch wenn Herr Windthorſt

den ſchweren Stoß, den er ſoeben erlitten hat, überleben,
und wenn auch das Centrum nicht ſofort in andere Bahnen
einlenken ſollte. Denn wenn es irgend ein Volk giebt,
welches der Löſung ſolcher Aufgaben gewachſen iſt, ſo iſt
es das deutſche Volk, und Nichts ſtählt die moraliſche
Kraft eines Volkes mehr als die arbeitsvolle Ausfechtung
derartiger geiſtiger Kämpfe. Seien wir deshalb nicht unge
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duldig, und beklagen wir uns nicht, daß uns dieſelben be-
ſchieden ſind!“

Stöcker dagegen meint in ſeiner Kirchenzeitung:
„Uns gefällt dies ganze Hereinziehen des Papſtes in rein

deutſche Fragen ganz und gar nicht, Wir halten das Schieds-
gericht in der Karolinenſache ebenſo wie die Einmiſchung des
Papſtes in die Septennatsfrage für verhängnißvolle Vorgänge.
Wenn unſer Reichskanzler nicht der gewaltige deutſche Löwe
wäre, der es ſich ſchon erlaubeu darf, auch mit dem römiſchen
Leo ein Mal zu ſpielen, ſo würden wir noch viel entſchiedener
unſere Beſorgniß ausſprechen. Jn Köln hat das Centrum, und
zwar nicht ganz ohne Grund, das Schreiben in ſeinem Sinne
ausgedeutet und ausgebeutet. Was der Papſt über die Ver-
dienſte und das Fortbeſtehen des Centrums ſagt, muß das,
was zu Gunſten des Septennats geſagt iſt, weit über-
wiegen

Herr Richter giebt folgende Anweiſung für
den nächſten Sonntag, die wir auch unſern Freunden
zur Beachtung dringend empfehlen.

„Von ganz beſonderer Wichtigkeit aber iſt es, daß
am Sonntag Vertrauensmänner der Partei aus den
Städten ſich auch hinausbegeben auf die Dörfer, dort
Stimmzettel und Flugblätter vertheilen und überall nach
dem Rechten ſehen. Die Sozialiſtenpartei hat durch eine
derartige Wahlagitation am Sonntage ſchon große Er-
folge erzielt.Auf mehrfach geſtellte Anfragen bemerken wir noch

ausdrücklich, daß der Vertheilung von Flugblättern und
Stimmzetteln auch am Sonntag keinerlei polizeiliches
Hinderniß entgegengeſtellt werden darf. Nach S 43 der
Gewerbeordnung bedarf überhaupt Niemand in dieſer
Wahlzeit zur Vertheilung von Stimmzetteln und Flug
blättern einer polizeilichen Erlaubniß. Jedermann iſt be-
rechtigt, ſolche Stimmzettel und Flugblätter nicht blos im
eigenen Wohnort, ſondern auch an fremden Orten, auf
den Straßen, den öffentlichen Plätzen, in öffentlichen
Lokalen oder durch Umhertragen zu Haus zu ver
theilen. Ein Polizeibeamter, der ſich dem widerſetzen
wollte, handelt geſetzwidrig und ſtellt die Giltigkeit der
Wahl in Frage. Gerade auf das Andrängen der frei-
ſinnigen Partei hat nach früheren Erfahrungen eine ſolche,
die freie Vertheilung von Stimmzetteln und Flugblättern
garantirende Beſtimmung in die Gewerbeordnungsrolle
vom 1. Juli 1883 Aufnahme gefunden.

Auch die polizeilichen Beſtimmungen über die Sonn-tagsfeier ſtehen Wicher Vertheilung von Stimmzetteln

und Flugblättern nicht entgegen. Das Reichsgeſetz, wel-
ches die Vertheilung uneingeſchränkt geſtattet, geht allen
etwaigen Lokalgeſetzen und Verordnungen unbedingt vor.
t Beſtimmung des S 43 der Reichsgewerbeordnung
autet (Alinea 3 und 4): Zur Vertheilung von Stimm-

zetteln und Druckſchriften zu Wahlzwecken bei der Wahl
zu geſetzgebenden Körperſchaften iſt eine polizeiliche Er
laubniß in der Zeit von der amtlichen Bekanntmachung
des Wahltages bis zur Beendigung des Wahlaktes nicht
erforderlich. Daſſelbe gilt auch bezüglich der nicht

ewerbsmäßigen Vertheilung von Stimmzetteln und Druck-ſchriften zu Wahlzwecken.“

Wir theilten aus der Nat.-Lib. Corr. Stellen aus
den Worten des jetzt freiſinnigen, vormals nationalliberalen

Prof. Bulle, Kandidaten für Bremen, mit. Jn
dieſen Stellen zeichnete Bulle die ultramontan-freiſinnig-
ſozialiſtiſche Oppoſition aufs Schlagendſte als eine ganz
verwerfliche und in nationalem Sinne bedauerliche. Jetzt
kommt Jemand und meint:

„Profeſſor Bulle hat in der erſten Wählerverſammlung ſelbſt
erklärt, er ſei von Haus aus ein gemäßigter Politiker; in den
guten Zeiten habe er der nationalliberalen Partei aus voller
Ueberzeugung und mit größter Begeiſterung angehört. Heute
aber handle es ſich um Prinzipien, nämlich darum,
ob der Reichstag eine Jnſtitution ſein ſolle, die beim
deutſchen Volke in Ehren bleiben ſoll, eine Körper-
ſchaft, die vor ſich ſelbſt noch Reſpekt haben kann,
oder ob das anders werden ſoll. Das iſt doch deutlich
ſogar für die Nat.-Lib. Korr.“

Deutlich iſt das freilich, ſo deutlich, daß es den
Profeſſor als den ſchönſten Konfuſionsrath erſcheinen
läßt. Um zu bewirken, daß der Reichstag wieder in der
Achtung des Volkes ſteige, ſchließt ſich dieſer Schlau-
berger den Parteien an, die nach ſeiner eigenen Dar-
ſtellung jene Achtung zu untergraben thätig waren!
Wer gegen ſeine eigenen Prinzipien handelt, will für die
Prinzipien anderer eintreten! Wir gratuliren dem Frei-
ſinn zu dieſem Zuwachs.

Der Kaiſer läßt es ſich trotz ſeines Schnupfens
nicht nehmen, am hiſtoriſchen Eckfenſter ſichtbar zu wer-
den, wenn Truppentheile vor dem Palais erſcheinen.
Bei dem Hofpballe, welcher heute Abend von den Kron-
prinzlichen Herrſchaften im Königlichen Schloſſe gegeben
wird, wird Se. Majeſtät jedenfalls nicht anweſend ſein.

Der 90. Geburtstag des Kaiſers wird in ganz
beſonderer, erweiterter Weiſe gefeiert werden, und zwar
innerhalb der Kaiſerlichen Familie. Die Taufe des
jüngſten Urenkels Sr. Majeſtät wird dazu beitra-
gen, dieſen Tag noch beſonders hervorzuheben. Ferner
wird die offizielle Proklamirung der Verlobung des Prin-
zen Heinrich von Preußen mit der Prinzeſſin Jrene von
Heſſen an dieſem Tage ſtattfinden. Außer vielen ande-
ren Fürſtlichkeiten werden an dieſem Tage noch als Gäſte
erwartet der Großherzog von Heſſen-Darmſtadt und der
Prinz von Wales.

Jn einem Leitartikel ſagt die Frankfurter Zeitung:
„So hat man dieſer Tage in Deutſchland mit einer gewiſſen

Genugthuung auf einen Artikel der „Nowoje Wremja“ hin-

179. Jahrgang.

gewieſen, welcher als eine an Frankreich gerichtete Warnung
zu deuten ſein ſollte. Davon kann gar nicht die Rede ſein,
denn ſelbſt wenn ein ruſſiſches Blatt wie die „Nowojle
Wremija“ ſich als friedfertig aufſpielt, geſchieht esnur, um den Nachbar einzuſchläfern und den Gegner
des Nachbars zum Angriff zu reizen.“

Dieſelbe Frankf. Ztg. aber ſtellt ſich, als glaube ſie
dem friedfertigen Weſen der franzöſiſchen Blätter, die
doch keine andere Politik anwenden als die Now. Wr.

Folgende Worte Bismarcks in der letztenderen hen ſhang werden von der Oppoſition jetzt aus

ebeutet:
„Wenn man ſich z. B. den Fall denkt, daß der Kriegs-

miniſter die Militärlaſten allein zu beſtimmen
hätte, ohne Konkurrenz des Finanzminiſters oder
des Reichstags oder einer parlamentariſchen Ver-
rn ſo glaube ich, daß unſere Militärlaſtenbei väterlichem Regiment doch noch ganz andere ſein
würden, als wir ſie heute tragen. Oder wenn ich als
auswärtiger Miniſter allein zu beſtimmen hätte, wie hoch die
Botſchaftergehälter ſein ſollen, ſo weiß ich nicht, ob ich mich
dem Andrängen auf Gehaltserhöhung ſo entſchieden hätte wi-derſetzen können, wie jetzt, wo ich die Bewiig ung dazu brauche.“

Kann es eine glänzendere Rechtfertigung der Majo-
rität des Reichstages in ihrem Verhalten gegenüber der
Militärvorlage geben? So rufen die Oppoſitionsblätter
aus. Ein total falſcher Schluß! Wenn das Parlament
nicht da wäre, hätten wir zweifelsohne eine Art Aeternat;
gerade das Septennat bezeichnet dies Entgegenkommender Regierung gegen das Parlament. Segen wo muß

das Entgegenkommen aber doch ſeine Grenze finden!

Das Septennat und die Geſchäfte. Einem
an ein Offenbacher Haus gerichteten Briefe ſeines Pariſer
Agenten, Franzoſen, entnehmen wir folgende bezeichnende
Stelle: „Je compte faire quelques affaires après le
21 fevrier si le septennat est voté.“ Alſo ſogar in
den Geſchäftskreiſen der franzöſiſchen Hauptſtadt betrachtet
man die Annahme des Septennats als eine Ge-
währ des Friedens und der Rückkehr beſſerer Zuſtände
für Handel und Verkehr!

Der „Köln. Ztg.“ wird im Gegenſatz zu der Francken
ſtein'ſchen Erklärung aus München geſchrieben: „Es iſt
unwahr, daß der hieſige Nuntius Herrn zu Franckenſtein
den päpſtlichen Wunſch bezüglich der Militärvorlage blos
mit den vom Freiherrn zu Franckenſtein erwähnten knappen
Worten übermittelt habe. Der Nuntius theilte dem Frei
herrn vielmehr den Geſammtinhalt des päpſtlichen Briefes,
wie ich ganz genau weiß, in der Hauptſache ſogar nach
dem Wortlaut des päpſtlichen Schreibens mit. Entweder
alſo weiß Herr zu Franckenſtein nicht, daß er durch ſeine
Darſtellung den Nuntius eines im diplomatiſchen Dienſt
unerhörten Verhaltens bezichtigt, oder er ſucht blos ſeinen
Leſern Sand in die Augen zu ſtreuen. Warum veröffent
licht denn Herr Franckenſtein die Mittheilung des
Nuntius nicht im Wortlaut

Der Bundesrath hielt geſtern Nachmittag eine
Plenarſitzung. Auf der Tagesordnung ſtand u. A. Ein
bringung eines Geſetzentwurfes über die Verwendung ge
ſundheitsſchädlicher Farben bei der Herſtellung c. von
Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauchs Gegen
ſtänden; ein Antrag, betr. die Beſetzung erledigter Stellen
bei den Disziplinarkammern; Anträge der Ausſchüſſe für
Zölle und Steuern über WaarenUmſchließungen und ver
ſchiedene mündliche Ausſchußberichte über Geſetzentwürfe.

Man ſchreibt der N. A. Z. aus Barcelona:
Die in hieſigen Zeitungen gebrachte Nachricht über den
Ankauf von Pferden und Maulthieren für die
franzöſiſche Regierung wird jetzt von unzweifelhaft
zuverläſſiger Seite als wahr beſtätigt. Die hieſigen
Pferde und Maulthier- Verkäufer ſind durch ihre Geſchäfts
theilnehmer benachrichtigt worden, daß in Camprodon.
Puigcerda und Umgegend von den Franzoſen jeder Preis
für Thiere bezahlt würde, welche für die Verwendung zu
Militärzwecken geeignet ſchienen. Auch dem hier komman-
direnden General iſt angezeigt worden, daß in Folge der
von den Franzoſen gemachten großen Ankäufe, in der
ganzen ſpaniſchen Cerdana kein brauchbares Pferd oder
Maulthier mehr käuflich ſei.

Das Schwert der Germania. Anläßlich des Todes
Ferdinand von Miller's in München ſchreibt man dem „Hamb.
C.“: Zu den bedeutendſten plaſtiſchen Werken, die aus der von
dem Verſtorbenen geleiteten Münchener Erzgießerei hervor-
gegangen ſind, gehört bekanntlich auch die Hauptfigur des
Niederwald-Denkmals, und der Tag, an welchem das
22 Fuß lange, 9 Centner ſchwere Schwert der Germania
als ein Ganzes gegoſſen wurde es war Dienſtag, den 4.
November 1879 iſt ein beſonders denkwürdiger Tag. 14
Zentner Erz brodeln im Ofen; aber kaum iſt der Zapfen aus
geſchlagen, ſo erfolgt wiederholt ein ſo heftiger Krach, als ob
zehn Kanonenſchüſſe auf einmal gelöſt würden. Ein Theil der
Gußmaſſe iſt explodirt. Die mit dem Direktor angſtvoll aus-
einander getriebenen Arbeiter ſammeln ſich außerhalb des Gieß-
hauſes Alles fürchtet, der Guß ſei mißlungen. Aber ſiehe da:
als die Form zerſchlagen wird, liegt das Schwert in ganzer
Länge und in vollem Gewicht vor den erſtaunten Blicken Miller's
und ſeiner Arbeiter „Eine gute Vorbedeutung“, ſagte ein Be
richterſtatter damals über dieſes Vorkommniß, „daß Germania's
Schwert auch im Schlachtendonner ſeinen furchtbaren Klang
bewahren und nicht in Stücke gehen wird.“

Herr Dr. Alexander Meyer hat in einer Wahl
rede ſich mit der ſpitzfindigen Frage befaßt:

„Wie rechtfertigt denn der Papſt, der nie die
Muskete getragen hat, ſein Votum für das
Septennat?“

Es iſt immer erfreulich, zu ſehen, bemerkt die N. A.
Z. ſehr treffend, daß einzelne „Deutſchfreiſinnige“ doch
wenigſtens noch Etwas auf militäriſches Sach-
verſtändniß geben. Aber könnte man nicht mit größerem
Recht fragen: wie wollen die „Deutſchfreiſinnigen“ vor



Denen, die die Muskete getragen, und vielleicht in Zu
kunft wieder tragen müſſen, das Eintreten gegen das Sep
tennat rechtfertigen, noch dazu parlamentariſche „Größen“,
die Pulver nur aus der Apotheke kennen gelernt haben

Großpbrittannien.
eheimniß ſo ſtreng gewahrt worden, als das vonLord Churchill's Rücktritt im letzten Dezember ſeitens

der „Times“. Lord Churchill's Rücktritt von ſeinem
Miniſterpoſten war bekanntlich ein ganz unerwarteter und
höchſt überraſchender. Die „Times“ war dazu auserſehen,
die vollzogene Thatſache der erſtaunten Welt am 23. De
ember früh Morgens ſchwarz auf weiß zu verkünden.
ie hatte dazu, wie jetzt bekannt wird, auch ganz außer-ewöhnliche Maßregeln getroffen. Am 22. Dezember, 11

hr Nachts, erſchien Lord Churchill bei dem Chefredak-
zeur und verblieb eine Stunde bei ihm. Nachdem er dem-
ſelben und das Haus verlaſſen hatte, wurden ſämmtliche

Selten iſt ein Redaktions-

h

Thüren der Bureaus und der Offizin verſchloſſen. Sämmt
liche Schlüſſel wurden dem Chefredakteur übergeben, der
ſie ſo lange in ſeiner Verwahrung behielt, bis die Zeitung
zum Druck fertig war. Keiner durfte das Haus verlaſſen;
auch wurde Niemandem geſtattet, daſſelbe zu betreten. Den

e

Telegraphenboten wurden die Nachtdepeſchen durch ein
Fenſter abgenommen. Die Maßregeln erwieſen ſich vor
trefflich, denn die „Times“ war wirklich die einzige Lon
doner Zeitung, welche das politiſche Ereigniß am 23. De

unſerer Heeresorganiſation zu kennzeichnen und uns des Ver-zember dem Publikum verkündete, zur nicht geringen Ver-
wunderung ihrer Kolleginnen.

Afrika. Wie die arabiſche Zeitung Afret aus Adun
erfährt, hat König Johannes von Abeſſinien, nach
dem er das Weihnachtsfeſt in ſeiner Familie gefeiert,
ſeine Hauptſtadt am 8. Januar an der Spitze von 6000

und Maſſauah anzugreifen. Wenige Tage vorher hatte
er 8000 Mann mit acht ſchweren Geſchützen nach Senafe
geſandt. Die Geſammtſtärke ſeines Heeres beträgt dem
nach mit den 20,000 Mann des Ras Alulas 34,000
Streiter.
quartier ſeines Feldherrn zu verweilen, um mit demſelben
einen Feldzugsplan zu berathen. Jn ſeinem Gefolge

Der König beabſichtigte einige Tage im Haupt

Zarte freiſinnige Ausdrucksweiſe. Die „Berl.
Volksztg. bringt nachſtehenden Artikel: „Die „Poſt“ befindet
ſich in vollſtändigſtem Delirium. Heute zittert ſie folgende
Zeilen auf's geduldige Papier: Die Revanche Preſſe
und zwar nicht blos das Paris-Journal, obwohl dies genügte,
bezeichnet die freiſinnige und klerikal- demokratiſche Preſſe aus
drücklich als Verbündete und Herr Eugen Richter wird als der
wirkſamſte Vertreter der Jntereſſen Frankreichs im Reichstage
geprieſen! Die franzöſiſche Preſſe beſtätigt daher ausdrücklich,
was das Verhalten der Franzoſen ohnehin erkennen ließ: diefreiſinnig-klerikale Oppoſition macht die Geſchäfte Frankreichs,

ihr Erfolg wäre zugleich ein Erfolg der Revanchepolitik. Die
aus dieſen elenden Verdächtigungen ſchamlos hervor-
grinſende Gemeinheit verdiente eine energiſche Züchtig-
r wenn das Blatt überhaupt zurechnungsfähig wäre.

Das ſozialdemokratiſche Eingeſandt, welches die r
kürzlich brachte, findet in dieſem Blatt begeiſterten Abdruck.
Nun weiß man, wo es herkommt.

Der Landrath zu Ohlau hat eine Auf-
forderung der Regierung an die Lehrer kund-
gegeben, die letztere bei den Wahlen kräftigſt zu unter
ſtützen. Die Oppoſition iſt natürlich darüber wüthend.

Torgau, 16. Februar. Soeben wird mit der Unter
ſchrift unſeres bisherigen deutſchfreiſinnigen Reichstags
Kandidaten r. Hoxrwitz ein Flugblatt „An meine Wähler“ in
der Stadt verbreitet. Wir entnehmen demſelben folgende
Schlagworte: „Sobald die Regierung über eine unter-
würfige Mehrheit verfügt, wird ſie ihre alten Pläne
wieder aufnehmen (vwelche, wird nicht g ſagt) und ſich nicht
beſinnen, daneben noch allerlei neues durchzuſetzen.“ Ferner:
„Unſre Gegner ſuchen unſre tellung zum Septennat als eine
Gefährdung der Sicherheit des Reiches, als eine Schwächung

an Gott weiß was und wem zu beſchuldigen. Wer ge-
wohnt iſt, ſeine geſunden fünf Sinne halten, wird
ſich durch ſolches Geſchrei nicht ins Bockshorn jagen laſſen.“
Selbſtverſtändlich fehlen nicht die Schlußworte: „Jch halte aus
innigſter Ueberzeugung feſt an Kaiſer und Reich c. Genug.
Hoffentlich wird der Jnhalt dieſes Flugblattes nicht allzuviele

Mann verlaſſen, um ſich mit Ras Alula zu vereinigen Wähler berücken und bethören.

Heer und Marine.
Ueber „Officiersehre“ und „Ehrengerichte“.Wir erwähnten geſtern bereits die in dem Kunorrſchen

Werke über das erſte deutſche Parlament und die Wehr-
frage vollſtändig mitgetheilte Schrift Kaiſer Wilhelm's

befindet ſich Prinz Habru, der Sohn des Kaiſers Theodor
derſelbe iſt gefeſſelt und ſcharf bewacht, weil man arg
wöhnt, die Jtaliener hätten die Abſicht, ihn auf den Thron
Abeſſiniens zu ſetzen.
dieſelbe Zeitung, habe vor kurzem an den König Johan-
nes eine Summe von 200,000 Maria-Thereſiathaler, die
dem Hauſe vom Auslande zu dem Zwecke zugegangen
ſeien, abgeſandt.

Zur Wahlbewegung.
Jn Leipzig hatte ſich das Wahlkomitée der

„Deutſchfreiſinnigen“ im Lehrer Vereinshauſe inſtallirt.
Der Vorſtand des dortigen Lehrervereins macht nunmehr
öffentlich bekannt, daß die Verlegung des Wahlbureaus
der deutſchfreiſinnigen Partei in die Räume des Lehrer
Vereinshauſes ohne ſein Wiſſen und Willen erfolgtſei, und daß er ſofort Anlaß gegeben habe, dieſe

Maßregel rückgängig zu machen. Auch ein Zeichen
der Zeit!

Mit folgender Geſchichtsparellele leitete
Prof. Gneiſt eine im Wahlkreiſe Jauer-Bolkenhayn
ehaltene Wahlrede ein: Als im Beginn des 30 jährigenKrieges der Kurfürſt von den Ständen der Mark Branden-

burg zwei Tonnen Goldes verlangte, um ein Heer zum
Schutz des Landes auszurüſten, erklärten die Stände eine
ſolche Beſchwerung für „unerſchwinglich“: Schon im Jahre
1629 aber hat man berechnet, daß die Kriegskontri-
butionen Wallenſteins der Mark Brandenburg 200 Tonnen
Gold gekoſtet hatten. Heute iſt an die Stelle der weiland
märkiſchen Stände die Majorität des Deutſchen Reichs
tages getreten. Seit Monaten ſtehen ſich Rußland und
Oeſterreich, Frankreich und Deutſchland in ſchwerer Kriegs-

Ein Bankhaus in Aden, meldet

rüſtung gegenüber, und der Zündſtoff liegt in Paris, in
Bulgarien, Egypten und Aſien ſo aufgehäuft, daß ein
en den allgemeinen Kriegsbrand entzünden kann. Alle
eitenden Staatsmänner Europas erkennen die ſchwere

Gefahr der Lage an; unſere Gegner aber bleiben dabei,
daß alles das „leerer Kriegslärm“ ſei, und laſſen ſich
von franzöſiſchen Zeitungen und Korreſpondenten atteſtiren,
dar wir von Frankreich wirklich nichts zu befürchten
haben.

aus dem Jahre 1849. Zum Beweiſe, daß nicht Ehrfurcht
vor der Perſon des erhabenen Herrſchers das Urtheil
über den hohen Werth dieſer Schrift geleitet hat, ſondern
der Jnhalt allein ſchon ihr einen erſten Platz in der
deutſchen Militärliteratur ſichert, zum Beweiſe namentlich
für die Klarheit der Gedanken und die Präciſion des Aus
drucks und zur ganz beſonderen Erwägung für die modernen
Angreifer der beſonderen Officiersehre wollen wir eine
Stelle mittheilen, die ſich gegen den Vorſchlag, die Ehren-
gerichte aufzuheben, richtet.

Der hohe Verfaſſer ſieht in dem Vorſchlag nur eine
Zeitconceſſion. „Liegt es denn aber in den Zeiterforder-
niſſen, daß die Ehre nichts mehr gelten ſoll? Wir glauben
im Gegentheil, je freier die Handlungen der Menſchen
ſein dürfen, je mehr müſſen ſie ſich den Forderungen der
Ehre und der Ehrenhaftigkeit unterwerfen.“ Ganz be-
ſonders ſei das in einem geſchloſſenen Stande, wie dem
Officiersſtande, der Fall. „Wollte man ſelbſt das Princip
der Nivellirung ſo weit ausdehnen, alle Standesunterſchiede
zu vernichten, ſo wird es doch wahrlich nie gelingen, auch
einen Stand in den Kreis dieſer Nivellirungen hereinzu-ziehen, deſſen Lebensaufgabe es iſt, jeden Augenblick für

die höchſten und edelſten Güter der Menſchheit das Leben
einzuſetzen und ſich gerade hiermit von anderen Genoſſen-
ſchaften unterſcheidet, deren Lebensaufgabe eine durchaus
andere iſt. Wer ſich aber einem Berufe widmet, der das
Einſetzen des eigenen Lebens für allgemeine Zwecke ver-
langt, wer zugleich die Verantwortung übernimmt, Andere
durch ſeinen Befehl in den Tod zu führen, der muß ſich
auch eine Geſinnung und Richtung bewahren, die nicht
mit dem gewöhnlichen Maßſtabe gemeſſen werden kann.“
Die Feinde der geſetzmäßigen Ordnung richteten aber ihr
Augenmerk darauf, die Officiersehre zu untergraben, um
ſo leichter die Treue der Armee wankend zu machen.
„Daraus erklären ſich die Anfeindungen und Verunglimpf-
ungen, welche ſeit Jahren die Officiere aller Armeen zu
erdulden gehabt haben daraus die Erfindung des
Wortes „Junkerthum“, um in dieſer Bezeichnung einen
ſtereotypen Begriff des Gehäſſigen zuſammenzulaſſen
daraus der Eifer, mit welchem einzelne Auswüchſe undvorgekommene Exceſſe unter Officiercorps zur An uldin

ung der ſtehenden Heere überhaupt vergrößert und im
übelſten Lichte dargeſtellt wurden

Betreffs der Recrutirung der Marine für 1887/88
iſt von dem Chef der Admiralität folgende Allerhöchſte Ordre
unterm l. Februar cr. ergangen:

„Jch beſtimme hinſichtlich der Rekrutirung der Marine für
1887/88 Nachſtehendes:

I. Entlaſſung der Reſerviſten.
Die Entlaſſung der Mannſchaften der Marinetheile am

Lande und der Beſatzungen der in heimiſchen Gewäſſern be
findlichen Schiffe hat in der zweiten Hälfte des Monats Sep-
tember dieſes Jahres ſtattzufinden.

II. Einſtellnng der Rekruten.
1. Die Zahl der einzuſtellenden Rekruten iſt von Jhnen

nach dem vorhandenen Bedarfe innerhalb der Grenzen des Etats
feſtzuſetzen.

2. Die Einſtellung hat ſtattzufinden:
a) bei dem Seebataillon und den Matroſen-Artillerie-

Abtheilungen am 3. Nov. dieſes Jahres:
b) bei den Matroſen- und Werſtdiviſionen am 1. und

2. Februar 1888;
e) die Einſtellung der Oekonomie-Handwerker erfolgt am

1. October dieſes Jahres. Wilhelm.Behufs Ausführung vorſtehender Allerhöchſter Ordre hat
der Chef der Admiralität gleichzeitig Folgendes beſtimmt:

I. Die Entlaſſungstage für die Reſerviſten der einzelnen
Marinetheile und Schiffe haben die Stations-Commandos unter
Beachtung vorſtehender Ordre ſelbſtändig feſtzuſetzen und dabei
zu berückſichtigen, daß eine Ueberfüllung der Eiſenbahnen thun
lichſt vermieden wird. Jm Uebrigen ſind die Feſtſetzungen der
Marineordnung 13, 3--11 mit der Maßgabe zur Anwendung
zu bringen, daß der Entlaſſungstermin derjenigen vierjährig
Freiwilligen, welche vor dem Jnkrafttreten der Marineordnung
in der Zeit vom I. April bis I. Oktober zur Einſtellung gelangt
ſind, nach Paſſus 3 des obigen Paragraphen zu regeln iſt.

2. Beurlaubungen zur Dispoſition der Marinetheile finden
bei allen Marinetheilen ſtatt, und zwar in dem Umfange, welcher
ſich unter Jnnehaltung der Etats aus den unter 3 angegebenen
Zahlen der einzuſtellenden Rekruten und offen zu haltenden
Stellen ergiebt. Bei den Matroſen und Werſtdiviſionen können
ſolche im Bedarfsfalle noch behufs Einſtellung von Freiwilligen
der ſeemänniſchen Bevölkerung. ſowie gemäß F 13 des Friedens
Geldverpflegungs-Neglements eintreten.

3. Es ſind einzuſtelen:
a) in die Matroſendiviſion

bei der J. Matroſendiviſion mindeſtens 550 Mann,
bei der II. Matroſendiviſion mindeſtens 450 Mann.

Außerdem ſind offen zu halten
bei der l. Matroſendiviſion:

40 Stellen für Cadetten,
60 für zu Matroſen beförderte Schiffsjungen.

200 für vierjährig Freiwillige.
300 Stellen in Summa;

bei der II. Matroſendiviſion.
60 Stellen für zu Matroſen beförderte Schiffsjungen.

200 für vierjährig Freiwillige,
b) in die Werftdiviſionen der Bedarf zur Ausfüllung des

tats.
e) in das Seebataillon mindeſtens 330 Mann;
d) in die Matroſen Artillerie Abtheilungen mindeſtens

je 200 Mann.
Unſeren Reſerviſten iſt die Kenntniß des neuen Repetir-

gewehres weſentlich erleichtert: Ein pfiffiger Fabrikant hat das-
W Pit all' ſeinen Beſtandtheilen auf bunte Taſchentücher

edruckt.
Sprenggeſchoſſe. Durch die Erfindung briſanter

Sprengſtoffe, welche, durch einen heftigen Schlag zur Ent
zündung gebracht, eine unmittelbar zerreißende Wirkung
ausüben, und durch die weitere Erfindung, ſolche Stoffein Bomben zu füllen, iſt die Kunſt der Seſeſtgung vor

eine neue ſchwere Aufgabe geſtellt worden. Namentlich
hat ſich in Frankreich nach den mit ſog. Melinitbomben
angeſtellten Verſuchen die Aufmerkſamkeit auf die Sperr-
forts und Feſtungen an der Grenze gelenkt, welchen man
ach der Zerſtörungskraft, die man der Melinitbombe
zuſchreibt, keine genügende Widerſtandsfähigkeit mehr zu
traut, vorausgeſetzt, daß der Gegner im Beſitz deſſelben
oder eines ähnlichen Mittels iſt. Wie vor einiger Zeit
berichtet worden, ſind vom General Boulanger 200 000
Melinitbomben in Beſtellung gegeben worden. Für uns
würde daraus die Nothwendigkeit erwachſen, unſere
Feſtungsanlagen auf den neuen Sprengſtoff anders einzu-
richten. Daß unſerer Kriegsverwaltung die Zuſammen-
ſetzung des Melinits bekannt iſt, darf wohl als ſicher
angenommen werden. Ebenſo iſt es kein Geheimniß mehr,
daß wir früher als unſere Nachbarn im Beſitz eines neuen
Sprengmittels waren, welches erheblich ſtärkere Deckungen
der Feſtungsanlagen erfordert, als nach dem bisherigen Stande
der artilleriſtiſchen Technik nothwendig waren, wenn es auch
möglicherweiſe hinter der Wirkung des Melinit noch zurück
bleibt. Jn der deutſchen Preſſe iſt mit Recht, oder weil
man es nicht wußte, kein Aufhebens von unſerem Briſanz-
ſtoff gemacht worden, und es iſt dringend zu wünſchen,
daß in Bezug auf die nothwendig gewordenen beſſeren

Ras Alula.
Der gefürchtete Ras Alula iſt jetzt in Jedermanns

Munde. Seitdem er eine italieniſche Kolonne vernichtet
hat, iſt er mit einem Male zum berühmten Manne ge-
worden, nachdem er vorher kaum bekannt war. Und doch
hatte er ſich vorher ſchon vielfach ausgezeichnet, er hatte
nämlich in den Schlachten bei Gudda-Guddi und Gma
die ägyptiſchen Heere mit vernichten helfen. Es dürfte
daher intereſſiren, etwas näher mit ihm, ſowie mit ſeinem
erſten Offizier Balata-Gebro, bekannt zu werden, der in
Maſſaua faſt noch gefürchteter iſt als Ras Alula ſelbſt.
Gerhard Rohlfs erzählt über ihn in der Allg. Ztg.

Beide ſtehen ungefähr Mitte der fünfziger Jahre
und ſind eben ſo alt wie der Negus Negeſt Johannes.
Aber während Ras Alula ein edelausſehender Mann und
hell von Farbe iſt und in ſeinem ganzen Weſen eine ge
wiſſe Vornehmheit zeigt, ſieht Balata-Gebro, obwohl faſt
von weißer Hautfarbe, ſo gemein aus und hat einen ſo
verſchmitzten Ausdruck, daß man glaubt, die zahlreichen
ſchlechten Eigenſchaften eines Abeſſiniers ſeien in ihm ver-
körpert.

Es war während meiner Geſandtſchaftsreiſe im Jahre
1881, als ich beide Heerführer des abeſſiniſchen Kaiſers
kennen lernte.

Schon im vorletzten Orte, den ich berührte, hatte
mir Ras Alula eine Ehrenwache, eine ganze Kompagnie
gut bewaffneter Soldaten, entgegengeſchickt. Sie hatten
vorzügliche RemingtonGewehre, die ſie wahrſcheinlich den
ägyptiſchen Truppen bei Gma abgenommen hatten. Es
iſt in Abeſſinien Sitte, daß Fremde, ſobald ſie einem
Gouverneur, oder Ras, oder Negus oder auch dem Negus
Negeſt einen Beſuch machen, ſich ſofort nach ihrer Ankunft
in den Reiſekleidern zu demſelben begeben. Und ſo that
auch ich. Aber ein ſolcher Beſuch dauert nur kurze Zeit,

man wechſelt einige Worte, man ſagt guten Tag, erkun
digt ſich nach gegenſeitigem Befinden, das iſt alles.

Beim Betreten des ſehr umfangreichen Lagers em
pfingen mich von allen Seiten Soldaten, deren Frauen
und Kinder, Diener 2c., ſo daß meine Ehrenwache nur
mit großer Mühe die Andrängenden von mir abzuhalten
vermochte. Die auf einem beherrſchenden Punkte mitten
in Tſatſega errichtete Reiſigwohnung des Ras Alula be-
ſtand aus einer großen Veranda von Holz und Zweigen,
die in eine ſehr geräumige runde, mit ſpitzem Dach ver
ſehene Hütte führte. Der Vorhof, die Veranda, ſowie
die große runde Hütte waren gedrängt voll von verſchie
denen Würdenträgern, welche dem Ras Alula zur Er
höhang ſeines eigenen Glanzes dienen ſollten.

Ras Alula ſaß auf dem Angareb, d. h. auf der mit
Lederſtreifen überſpannten Bank, welche, abgeſehen von der
für uns nicht angenehmen Höhe von 80 Centimeter, recht
bequem iſt. Neben ſeinem Angareb befand ſich ein ähn
licher für mich und auf der Seite ein großer auf der
Erde ausgebreiteter Teppich, unter welchen man, um ihn
weicher zu machen oder auch um ihn vor den Termiten
zu ſchützen, Stroh gebettet hatte. Hier ſaßen die, welche
die Berechtigung hatten, ſich in ſeiner Gegenwart ſetzen
zu dürfen, nach türkiſcher Art. Hinter dem Angareb ſtand
ein junger Mann, der trotz ſeiner Jugend ſchon den Rang
eines Oberſten hatte und ein wichtiges Amt verwaltete,
er war Oberfliegenwedler.

Nach kurzer Begrüßung ging ich auf den Ras zu und
gab ihm die Hand, er fragte nach meinem Befinden, und
nachdem er darauf mich auf das nebenſtehende Angareb
genöthigt, erzählte er mir ganz von ſelbſt, er komme ſo
eben von Bogos und Menſa zwei damals noch im
Beſitze Aegyptens befindliche abeſſiniſche Provinzen
woſelbſt er Steuern eingetrieben, d. h. ſie geplündert habe.
Die Unterhaltung ging nur ſchwierig von ſtatten, da mein
Dolmetſch Johannes, früher in Dienſten des Profeſſors

Reiniſch in Wien, gerade nicht zur Stelle war, und des
halb verabſchiedete ich mich bald darauf, und die Ehren-
wache führte mich nach meiner Behauſung, zur Wohnung
des Balato-Gebro, jenes bekannten abeſſiniſchen Führers,
der 1876 den ägyptiſch- amerikaniſchen Oberſten Mitchel
gefangen nahm.

Die ſehr geräumige Wohnung Balata-Gebro's beſtand
aus verſchiedenen großen umzäunten Hütten, Zelten 2c.,
welche er faſt alle zu meiner Verfügung ſtellte. Jch zog
es aber vor, innerhalb dieſer Umzäunung mein eigenes
großes Zelt aufſchlagen zu laſſen; es war daſſelbe Zelt,
welches Oberſt Gordon in Abeſſinien benutzt und das ich
gekauft hatte.

Bald darauf ſchickte mir Ras Alula einen Ochſen,
ein Schaf, hundert Brode, einen Topf mit Butter, einen
desgleichen mit Honig und einen Sack mit Gerſte, wofür
ich h Ueberbringer ein entſprechendes Geldgeſchenk
machte.

Am folgenden Tage überreichte ich ſodann dem Ras
Alula meine Gaben: einen neuen Wincheſter, Repetir-
carabiner, eine ſchöne vernickelte Weckuhr, einen großen
Wurzener Teppich und einen buntſeidenen Sonnenſchirm,
letzteren für Frau Ras Alula. Sodann wurde Telſch
gereicht, und es entſpann ſich eine recht lebhafte Unter
haltung, aus der ich nur die folgenden Worte Ras Alula's
hervorhebe: „Wenn Aegypten uns nicht die geraubten
Provinzen zurückgiebt, werden wir Maſſua und Chartum
zerſtören

Nun, Aegypten oder vielmehr England hat längſt
Bogos und Menſa zurückgegeben und noch dazu den be
feſtigten Ort Senhit in die Hände der Abeſſinier geliefert,
aber man ſieht, der Ehrgeiz der Abeſſinier iſt durch dieſe
Handlungsweiſe erwacht, ſie wollen ſich jetzt nicht damit
begnügen, ſondern wollen Maſſaua auch noch nehmen.

Abends beſuchte uns in unſerem Zelte BalataGebro.
Wahrſcheinlich hatte er tagsüber ſchon viel Telſch ge
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Deckungsmittel für die Feſtungen Daſſelbe der Fall ſein
möge. Man kann ſich daran genügen laſſen, daß die
augenſcheinlich gut unterrichtete „Deutſche Heereszeitung“
miſtheilt, es gebe nur ein nicht näher anzuführendes
Deckungsmittel, welches der Wirkung der deutſchen Be
lagerungsartillerie widerſtehe, und dieſes eine Mittel finde
fich weder in franzöſiſchen, noch in ruſſiſchen Feſtungen
vor, vielmehr würden die modernen Beſeſtigungen jenſeits
unſerer Grenzen nach kurzer Beſchießung in Trümmer-
haufen verwandelt ſein.

Kolonien und Reiſen.
Die Organiſation der Stanley'ſchen Ex-

pedition hat nach dem „Mouv. Géogr.“ in den eng
Tagen bedeutende Fortſchritte gemacht. An Aden ſind
100 Somalis für die Expedition, in Sanſibar die ren
erforderlichen Eingeborenen angeworben worden. Ein
Dampfer zur Ueberführung der Expedition von Sanſibar
nach Banana über das Cap ſteht in Sanſibar bereit.
Stanley wollte am 10. Februar daſelbſt eintreffen; am
10. März wird er in Banana an der Congomündung
ſein. Von hier aus fährt die Expedition ſofort nach Ma-
tadi; 500 Träger ſind angeworben, um das ganze Gepäcknach Leopoldville zu ſchaſen, Hier erwarten Stanley der

Dampfer „Stanley“, auf dem 250 Perſonen mit 10 Ton-
nen Waaren und zwei Walfiſchboote aus
Stahl für je 30 Mann. Anfangs April wird die Ein-
ſchiffung erfolgen. Da täglich 48 Kilometer zurückgelegt
werden, ſo wird die Expedition je nachdem Stanley
die Wahl trifft entweder in 30 Tagen am Aruw imi
oder in 45 Tagen am oberen Uellé bei den Waſſerſchnellen
des Uelle eintreffen. Jn Folge der Wahl des Congo-
weges iſt der Plan, die Expedition aus 1000 Mann be-
ſtehen zu laſſen, aufgegeben worden. Bei der Expedition
befindet ſich eine Mitrailleuſe, die 600 Geſchoſſe in der
Minute ſchleudert und vom engliſchen Offizier Lieutenant
Stairns ſelbſt bedient wird. Angeblich ſoll ſie Emin-
Paſcha zur Verfügung geſtellt werden, wird wohl aber
auch bei einem Angriff unterwegs zur Anwendung
kommen.

Ein Abenteuer in Kamerun. Ein kürzlich ausOſtindien zurückgekehrter Schiffskapitän, der durch einen Unfall
ein Auge verloren und ein ſolches durch ein künſtliches hatte
erſetzen müſſen, erzählte kürzlich in Hamburg: „Auf der Rück-
tour hatte ich Veranlaſſung (ich weiß nicht mehr welche) an der
Küſte von Kamerun anzulegen und dort reichlich einen Tag zu
verweilen. Da meine Anweſenheit an Bord nicht nöthig war,
übertrug ich das Kommando meinem Steuermann, um mi
als Landratte zu verſuchen und um unſeren ſchwarzen Brüdern
im heißen Afrika einen Beſuch abzuſtatten. Schweißtriefend
kam ich nach Stunden von einer Fußwanderung zurück und
miethete mir 6 handfeſte Eingeborene, die mich an Bord meiner

bringen ſollten, während ich mich ſelbſt ans Steuer
ſetzte. Sobald ich zur Ruhe kam, fühlte ich, durch Staub und
Schweiß veranlaßt, eine ſchmerzhafte Reibung zwiſchen den
Lidern und dem künſtlichen Auge und nichts Böſes ahnend,
nahm ich das Auge in Gegenwart der Ruderer, die mir alle
zuſahen, aus, um es abzuputzen und die Lider abzuwaſchen.
Der nicht auf ſich warten. Wie auf Kommando,deſſen präziſe Befolgung einem preußiſchen Wachtmeiſter Ehre
emacht, ſprangen meine ſchwarzen Landsleute über Bord und
uchten in größter Eile aus der Nähe eines ſolchen Weſens zu

kommen, jedenfalls glaubend, den leibhaftigen „Gott ſei uns“
oder ſonſt jemand, nur nicht einen Menſchen gefahren zu haben,
der ſich ein Auge in aller Ruhe und Bequemlichkeit aus dem
Kopfe reißen und mit dem Sacktuch abputzen kann. Jch wußte
nichts Beſſeres zu thun, da ich hungrig und müde war, als
zurückzufahren, weil die Diſtanz noch klein war, und mir andereKRuder zu nehmen. Jndeß hatte meine erſte Ueberraſchung und

mein nachheriger Humor dazu beigetragen, daß meine Getreuen
den Vorſprung erhielten, das Exrlebniß erzählten und mich in
Folge deſſen Alles floh. So blieb mir nichts übrig, als aber
mals die Riemen zu nehmen und ſelbſt nach dem Schiffe zu
fahren, das Boot aber den Wellen zu überlaſſen. Jch wünſche
Niemandem Böſes, aber jedem der zehn Nigger ein Glasauge.
(Dieſe Geſchichte erinnert doch zu ſehr an eine der kaliforniſchen
Geſchichten von Bret Harte. Red.)

vallt, den 17. Februar.
Der Abdruck unſerer Vokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Zu Mitgliedern des Vorſtandes des Unterſtützungs-

vereins für Kinder verſtorbener Juſtizbeamter und
Rechtsanwälte im Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg a. S. die
Provinz Sachſen umfaſſend ſind für die Zeit vom 1. Januar
1887 bis 31. Dezember 1887 die Herren OberlandesgerichtsrathMüller als Vorſchender und Kanzleirath Langer als

trunken. Er lehnte den Thee ab, den wir gerade tranken,
aber einige Waſſergläſer voll Cognac noch dazu
Hennesy cognac verſchmähte er nicht, ſo daß er bald
in ſehr erregter Stimmung zu prahlen anfing: „Bin ich
denn nicht der gefürchtete Balata-Gebro? Reicht nicht
mein bloßer Anblick hin, um 2000 Türken in die Flucht
zu jagen Jch bin der Held, der jenen Diener der Un-
gläubigen, Mitchell, gefangen nahm! Jch tödtete mit eigener
Hand 100 Aegypter. Jch entmannte mit eigener Hand
100 Ungläubige“ als ich Balata-Gebro auf das Un-
menſchliche dieſer Handlung aufmerkſam machte, verwies
er mich auf Cap. XVIII, V. 25, 1. Buch Samueli's, und,
die Göttlichkeit dieſes Buches zugegeben, ließ ſich aller-
dings darauf nichts erwidern „Jch bin der Starke und
Unüberwindliche“, fuhr er fort, „ich bin der Träger des
ſchwarzen Leopardenfelles. Es mögen 5000 Türken
kommen, ich allein werde ſie vernichten. Man nennt mich
den mageren Balata Gebro, aber der magere Balata-
Gebro iſt ein Löwe. Man nennt mich den mageren Balata-
Gebro, aber der Balata-Gebro entmannt und tödtet alle
ſeine Feinde.

So ging es noch lange wreiter, bis ich ſeine Be
ſiegung beſchleunigte durch ein viertes Waſſerglas voll
Cognac, den Reſt der ganzen Flaſche. Er goß es hin-
unter und ſtürzte dann wie angeſchoſſen zum Zelt hinaus
nach ſeiner gegenüberliegenden Wohnung, um dort ſeine
Niederlage zu verſchlafen.

Ras Alula war für meine ſchleunige Abreiſe ebenſo
bedacht, wie ich ſelber. Wahrſcheinlich kam ihm der Be
fehl, mich ſo raſch wie möglich zu befördern.

Der Tag der Abreiſe kam. Jch will hinüber zum
Ras, um mich von ihm zu verabſchieden. Jn meiner
Gegenwart gab er dem Hauptmann Mariam, der mich
mit ſeinen Soldaten begleiten ſollte, die letzten An-
weiſungen und einen ſchriftlichen Generalbefehl. Nun
wollte ich mein Maulthier beſteigen. Wie überraſcht aber
war ich, als ich vor dem Thore ein vorzügliches, prächtig
Iptteltes Thier vorfand: eine Ehrengabe des abeſſiniſchen
as.

Rendant, beide zu Naumburg a. S., von der Generalverſamm
lung gewählt.

Die alljährliche Konvents Sitzung academ. landw.
Vereine an deutſchen Hochſchulen fand hier ſtatt. Einſtimmig
wurde Halle als Geſchäftsort für die nächſten 5 Jahre wieder-

ewählt und weiter beſchloſſen, einen Alten-Herren-Kommers in
Frankfurt a. M. im Juni er zu veranſtalten.

Der 10 Uhr 2 Min. Vorm. fahrplanmäßig hier
eintreffende Berliner Zug hat eine Verſpätung von I!/,
Stunden erlitten, weil in Roitzſch die Maſchine defect
wurde. Ein weiterer Unfall iſt nicht dabei vorgekommen.

Des „Winters Mißvergnügen“ dehnt ſich
ein wenig aus, der Februar zeigt uns noch ſeine ganze
Strenge, und die höher ſtehende Sonne beſcheint eine
fröſtelnde Menſchheit. Ja, wer's vorher wüßte, wie
Viele überhaupt in den nächſten Tagen kalt geſtelltwerden, zumal ſo um den 21. d. M. herum! Slaabt

doch heute noch mancher, ſeine Scholle ſei ihm ſicher, und
wird zu ſpät erkennen, daß es eine Eisſcholle iſt, die
vor der Wärme der Opferfreudigkeit im Dienſte des Va-
terlandes dahinſchmelzen und den Kaltgeſtellten im beſtenFalle aufs Trockene ſeren wird.

n befinden ſich auch im Hauptblatte und in
der zweiten Beilage.)

Univerſitäten und Hochſchuleu.
Was koſten die Studenten dem Staate?

Hierüber giebt uns der Entwurf zum preußiſchen Staats
haushaltsetat hinreichende Aufſchlüſſe. Jn demſelben iſt
nämlich der Bedarf für die neun preußiſchen Univerſitäten
und die Akademien zu Münſter und Braunsberg alſo
für unſere Studenten im nächſten Etatsjahre auf mehr
als neun Millionen Mark veranſchlagt. Nun haben
zwar die Univerſitäten eigene Einnahmen und Stiftungs
kapitalien zur Verfügung, immerhin beträgt jedoch der
vom Staate zu leiſtende Zuſchuß 6 582 460 Mark. Die
Zahl der Studirenden an allen Univerſitäten beträgt
gegenwärtig 13 505, ſo daß von dem Staatszuſchuß aufjeden derſelben durchſchnittlich 487 Mark etſeler, So

viel koſtet alſo im Durchſchnitt alljährlich jeder Student
dem preußiſchen Staate.

Berlin., Das Ballfeſt des Vereins Deutſcher Studenten,
welches in Arnims Hotel gefeiert wurde, war, wie alle Ver
anſtaltungen dieſes Vereins, vom wärmſten patriotiſchen Hauche
getragen. Außer den Mitgliedern des Vereins, der ſelbſtver
ſtändlich das größte Kontingent geſtellt hatte. betheiligten ſich
Studirende anderer Univerſitäten und zahlreiche Militärs aller
Grade an der Feſtlichkeit. Der einzige Toaſt, der bei dem ſich
anſchließenden Souper ausgebracht wurde und der begeiſterten
Widerhall fand, galt unſerm Kaiſer. Der Damenflor, welcher
das Feſt verſchönte, zeigte hierbei, wie beim Geſang der National-
hymne, den gleichen wahren Patriotismus, welcher die anweſende
Herrenwelt beſeelte.

Todesfülle.
Der ehemalige Rektor der ſtädtiſchen Handelsſchule zu

Berlin. Dr. Brentano, iſt im 77. Lebensjahre geſtorben.
Jn. Nizza iſt Victor Ninaud, Mitinhaber der Firma

Langer, Ninaud u. Comp. in Wien, geſtorben.
Am 14. ſtarb zu Darmſtadt im Alter von 80 Jahren der

in weiteren Kreiſen bekannte Geheimrath Wilhelm Willich,
enannt von Pöllnitz. Derſelbe war eine Reihe von Jahren
indurch Kreisrath des Kreiſes Offenbach, Provinzialdirektor

und ſpäter dann Kreisrath und Direktor der Oberſtudiendirektion
in Darmſtadt.

Jn Suhl ſtarb am 15. d. M. der Amtsgerichtsrath Schick,
1848 Mitglied des deutſchen Parlaments, in den 50er Jahren
liberaler Landtagsabgeordneter, im Alter von 75 Jahren.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde, hat die

franzöſiſche Regierung mit der griechiſchen Abkommen ge
troffen, um in Delphi Ausgrabungen vornehmen zu
können. Auf der Stelle, wo Delphi ſtand, befindet ſich
nur ein kleines Bauwerk, alles Uebrige iſt frei, meiſt öde.
Nach der Ueberzeugung aller Gelehren, muß der Boden
von Delphi reiche Schätze von Alterthümern bergen. Herr
de Mony und Herr de Montholon haben die Unterhand-
lungen bezüglich des Vertrags geführt.

Der Direktor am Berliner Muſeum, Prof. Conze, der
gegenwärtig in Pergamon weilt, hat in einem Schreiben an
die Akademie der Wiſſenſchaften über die Ergebniſſe der von
Herrn Dr. Gräber angeſtellten Unterſuchung der antiken Waſſer
leitung berichtet.

Ein koſtbarer Fund aus dem Bronzealter iſt vor
einigen Tagen in der Nähe der Stadt Hadersleben in Schles-
wig gemacht worden. Bei einer Ausſchachtung fand man näm-
lich zwei kleine getriebene goldene Gefäße, welche die Form von
Schalen haben und mit erhöht getriebenen Ornamenten verziert
ſind. Die Gefäße ſind von gleicher Größe und lagen mit den
Rändern gegen einandergekehrt in der Erde. Mehrere Nagel-
löcher an der einen Seite ſprechen dafür, daß jedes Gefäß einen
Handgriff hatte. Dieſe Art Gefäße, welche nach Annahme der
Alterthumsforſcher als Opferſchalen bei den Gottesdienſten be-
nutzt wurden, ſind in Dänemark öfter gefunden worden, da-
gegen im übrigen Europa ſehr ſelten.

Bezüglich des Buches: „Kaiſer Wilhelm und ſein
Reich“ von Eduard Simon, wird geſchrieben, daß der Ver-
faſſer nicht Franzoſe, ſondern geborener Berliner iſt. Jm
Jahre 1848 war Ed. Simon als Journaliſt auf der Tribüne
des Abgeordnetenhauſes thätig, ging dann vor etwa 30
Jahren nach Paris und wurde unter dem Kaiſerreich offiziöſer
Redakteur des „Conſtitutionnell'. Während des deutſch fran-
zöſiſchen Krieges ging E. S. nach der Schweiz, kehrte ſpäter
nach Paris zurück und ließ ſich als Franzoſe naturaliſiren.

Unter den verſchiedenen Abtheilungen der „Ao-
numenta Germaniae“ iſt diejenige der „Briefe“ aus ver-
ſchiedenen Urſachen im meiſten im Rückſtande geblieben.
Der zeitige Vorſitzende der Kommiſſion, Prof. Wattenbach,
ſchreibt darüber im „Ne en Archiv der Geſellſchaft für
ältere deutſche Geſchichtskunde“: Als Anfang war die
Sammlung der Briefe Gregor's I. in Angriff genommen,
welch. zwar nach ihrer großen Mehrzahl der fränkiſch-
deutſchen Geſchichte fernſteht, aber für die Uebergangszeit
vom römiſchen Reich zum Mittelalter überaus wichtig iſt.
Seit mehr als einem halben Jahrhundert lagen die Ab-
ſchriften da, welche einſt Pertz aus den Vatikaniſchen Re
geſten gewonnen hatte, ein reicher Schatz, zu deſſen Be
arbeitung er niemals gekommen war. Hr. Rodenberg
übernahm es, eine Auswahl von 1800 wichtigen Schreiben,
welche die deutſche Reichsgeſchichte betreffen, zum Druck
zu bringen. Der erſte Band war 1883 erſchienen, der
zweite nähert ſich erſt jetzt der Vollendung. Da Dr. Ewald
aus der Geſellſchaft ausgeſchieden war und Dr. Roden-
berg ſich in Berlin als Privatdozent habilitirt hatte, be
durfte es eines neuen Hilfsarbeiters. Dr. W. Gundlach
übernahm dieſe Aufgabe, welche ſich zunächſt auf die erſten
Jahrhunderte bis zum Ausgang der Karolinger in Deutſch
land erſtreckt.

Das PuſchkinFeſt. Aus Petersburg wird der Poſt
geſchrieben: Jn unerwartet einheitlicher Weiſe hat Rußland den
Gedenktag ſeines größten Dichters begangen: aus Moskau, Tiflis,
Orenburg, Warſchau, Nowgorod. Kiew, Kaluga, Charkow,
Tambow. Alatyn, Noweſchery (Ort, wo Puſchkin begraben),
Odeſſa, Kaſan, Koſtroma gehen Telegramme ein, daß der Tag
in den Kirchen durch Todtenmeſſen, in den Schulen durch Rede
akte. in den Zeitungen durch Artikel, in den Theatern durch
Aufführung ſeiner Stücke gefeiert wurde. Später als an anderen
Orten iſt hier am heutigen Tage das Erinnerungsmahl gehalten
worden, weil geſtern an dem Duellplatz in Zarskoe Selo eine
Feier, am 29. aber die Todtenämter in den verſchiedenen Kirchenſtatt fanden Ueberall war ſein hier lebender Sohn der Mittel

punkt der Theilnahme. Krajewsky, einſtmals Redakteur des
Golos, der einzige Zeitgenoſſe Puſchkins, aus dem damaligen
Literatenkreiſe, der heute noch am Leben, iſt leidend und daher
allen Feſtlichkeiten We geblieben. An dem Erinnerungsmahl
haben etwa 80 Perſonen aus der literariſchen Welt, ſpeziell der
Preſſe, den gelehrten Kreiſen, und der Geſellſchaft Theil genom
men, auch Künſtler von der dramatiſchen Truppe und von der
ruſſiſchen Oper. Da jedoch einige Mitarbeiter der Nowoſti die
Jnitiative zu dieſem Feſtmahl ergriffen hatten, ſo fehlte die
Nowoje Wremja und ihre Gefolgſchaft. Es fehlten leider aber
auch die Repräſentanten von der deutſchen St. Petersburger
den und vom Herold, immerhin in Folge höchſt abweichen
der Anſchauungen, wie ſie bei den vorbereitenden Schritten und
bei den Vorverhandlungen in der Preſſe zu Tage getreten
waren. Die Perſonen, welche ſich im Saale Poncet verſammelt
hatten, nahmen nach einem exquiſiten Jinbiß oder Sakuska an
einer hufeiſenförmigen Tafel gegenüber der Büſte des Dich
ters Platz, welche zwiſchen Palmen, Draceen, Rhododeudren
und Azaleen aufgeſtellt war.

Die Hauptrede hielt Gradowsky, (früher Mitarbeiter des
Golos, jetzt der Nowoſti). Er nannte Puſchkin den Lehrer
unſerer Lehrer, den Lehrmeiſter und das Vorbild von Gogol,
Gontſchareff und Turgenieff. Er meinte, es ſei nicht genug,
Todtenmeſſen zu halten, und für den Verſtorbenen zu beten.
man ſolle von ihm lernen, ſich erheben und beſſern laſſen.
Namentlich ſollte die Geſellſchaft darnach trachten, ſich ſo zu
beſſern und zu höheren Anſchauungen und Beſtrebungen zu er
heben, daß, wenn er heute wieder unter ihnen wandelte, es ihm
beſſer erginge, als damals. Man erhob ſich zu Ehren Puſchkins
von den Sitzen, aber man endete nicht mit einem Toaſt auf den
Todten. Mehrere Redner feierten Puſchkin noch als Dichter,
als Bildner der Sprache, als Vertreter der Preſſe, als edeln
Menſchen. Als Komaroff, der Redakteur des Swet, der be
kanntlich ſtark in Chauvinismus macht, ihn als Ruſſen und ſpe
zifiſchen Ruſſen darſtellen wollte, und den Vergleich mit Heine,
mit Shakeſpeare und Dante nicht am Platze fand, ſo wurde er
in gemüthlichironiſcher Gegenrede ad absurdum geführt und ge-
mahnt, Alles, was an Polemik erinnere oder dazu führen könne,
bei Seite zu laſſen. Die Sänger der ruſſiſchen Oper erfreuten
die Verſammlung durch ein Terzet aus Ruſalka und mehrere
Einzelvorträge, Herr Delmatow von dem ruſſiſchen Schauſpiel
durch Rezitation eines Monologs aus „Mozart und Salieri“ von
Puſchkin. Herr Danilewsky, Redakteur des Regierungsanzeigers
und bekannter Romanſchriftſteller, fehlte, ſchrieb aber an das
Komitee und beantragte den Ankauf von Puſchkins Sterbehaus
zu einer Puſchkinſtiftung analog dem freien deutſchen Hochſtift
im Goethehaus. Der Vorſchlag wurde ſympathiſch aufge-
nommen.

Aus Ulm wird gemeldet: Die Bibliothek des hervor-
ragenden Ariſtoteleskenners, Prof. der Philoſophie Hr. Heider
in Erlangen mit der vollſtändigſten bibliographiſchen Ariſtoteles-

ging in den Beſitz des hieſigen Antiquariats von
Heinrich Kerler über. Derſelbe hat auch vor Kurzem die
Bibliothek des bekannten großen Bibliographen Hofrath
Theodor Gräſſe in Dresden erworben und aus dieſer, in ihrer
Art erſten und einzigen Sammlung in Europa bibliographiſche,
literariſche c. Kataloge zu veröffentlichen begonnen, welche die
allergrößten Seltenheiten enthalten.

Aus aller Welt.
Römiſche Nächte. Jm Apolloſagale in Rom

wogten an einem der ſern Abende die Masken auf
und nieder. Den Marcheſe Domenico feſſelte eine ſchlanke,
elaſtiſche Geſtalt, die den Charakter eines Blumenmadchens
angethan hatte. Der Marcheſe bewog die Maske, mit
ihm einen Wagen zu beſteigen und in ein Reſtaurant zu
fahren. Vor dem Reſtaurant angelangt, zögerten die
Paſſagiere, den Wagen zu verlaſſen und der Kutſcher
ſtieg vom Bocke, um nachzuſehen. Jm Jnnern des Wagens
befand ſich blos ein Fahrgaſt; es war der Marcheſe, der
bewußtlos da lag. Als man ihn zum Bewußtſein ge
bracht hatte, erzählte der Marcheſe, die Maske habe ihn
umarmt und plötzlich am Halſe gewürgt. Die Geld-
taſche des Marcheſe mit 1500 Francs war nicht wieder
zufinden.

Der h. Bafilins und Clemens und Chryſoſtomus und
Hieronhymus nebſt anderen über das Fleiſcheſſen. Jn dem
ſchönen Meran hat ſich eine vegetariſche Gemeinde etablirt. die
ſichtlich dem Herrn Finanzminiſter das Waſſer auf die Mühle
treibt. Aus Meran fliegt uns ſoeben ein ockergelber Zettel zu,
in welchem der Miniſter ſozuſa zen zu Haß und Verachtung
gegen alle Fleiſcheſſer aufgereizt wird. „Fleiſch“ heißt es da

„berauſchende Getränke und Tabak, das ſind diejenigen
Gegenſtände, deren Conſum nicht hoch genug beſteuert werden
kann „das geeignetſte Mittel heißt es weiter „dem
Staate überreichliche Einkünfte zu ſichern“. Außer dieſem ocker-
gelben Zettel ſetzen aber die Meraner Vegetarier auch noch
weitere Hebel an, um den Magen der Fleiſcheſſer aus den
Angeln zu heben. Sie verſenden ein ſauberes, nach Spinat
riechendes Heftchen, gefüllt mit Ausſprüchen jener heiligen
Kirchenväter, die ſo vorſichtig geweſen, ſich über die Pflanzen-
koſt wohlwollend auszuſprechen. Wir entnehmen dieſer Schrift.
daß zum Beiſpiel der heilige Clemens den „Dämon des Bauches“
den allerniederträchtigſten Dämon genannt hat. Der heilige
Baſilius hat gar die Behauptung aufgeſtellt: „Man kann ſchwer-
lich die Tugend lieben, wenn man ſich an Fleiſchgerichten und
Feſtmahlen erfreut.“ Das iſt die reine Ehrenbeleidigung der
beſſer ſituirten Menſchheit. Der heilige Gregor von Nazianz
wierer ſucht ven Leuten das Fleiſch damit auszureden, daß ſie
ja im Vaterunſer ausdrücklich blos verlangen: „Unſer rtäglich'
Brod gieb uns heute!“ alſo daß da von einem Hieferſchwanzel
oder einem Rührdeckel gar nicht die Rede ſei. Demnach haben
die Fleiſchhauer förmlich ein gottloſes Recht darauf, das Fleiſch
unerſchwinglich im Preiſe anzuſetzen. Und in dieſem Tone
ſpricht auch noch der heilige Chryſoſtomos und der heilige
Hieronymus, ſo daß man an ſeinem engliſchen Beefſteak beinahe
irre wird. Die Vegetarier geben an, ihre Propaganda habe
den Zweck, „dem Vegetarismus Eingang in allen Kirchen zu
verſchaffen“, und ſie wollen der Erkenntniß Bahn brechen, daß
der Vegetarismus die unerläßliche Bedingung des Chriſten-
thums ſei. Das iſt, meinen wir, ein großes Stück Arbeit.
Die Kirche, die Jahrhunderte lang gute Tage geſehen, wird ſich
ſchwer auf einen Tiſch einlaſſen, der nichts als „Blumen und
Pletſchen“ zu bieten hat.

Verſchollene Größen. Merlatti und Succi, die großen
Hungerleider, ſind heute im Strom des Pariſer Lebens voll
kommen untergegangen. Merlatti hat ſeine raſchgewonnenen
2000 Fres. bereits verbraucht. wohnt in einem dürftig möblirten
Zimmer in einer der Vorſtädte von Paris und will jetzt ein
Hiſtorienbild malen. Sein Magen hat ſich noch nicht von den
ſchlimmen Folgen des großen Faſtens erholt, die Muskeln des
jungen Mannes ſind ſeither ſchlaff und ſein Geſicht iſt ſehr
bleich. Gleichwohl behauptet Merlatti, daß jene Faſtenzeit die
ſchönſte ſeines Lebens geweſen ſei und daß er mit Vergnügen
das Experiment wiederholen werde. Succi hat mit Hinter-
laſſung vieler Schulden Paris verlaſſen und iſt nirgends auf-
zufinden.

Hier thut's das Waſſer!
trübſelig wirkt jeder unthätige Brunnen.

So luſtig jeder lebendige, ſo
Wer in Rom geweſen,

hat auch auf der Piazza Navong den großen Mittelbrunnen
von Bernini geſehen, jenes prächtige, wie ein Sturmwind auf-



wirbelnde, von einem Obelisken gegipfelte Decorgtionsſtück.
Mit ſeinen Flußgöttern, ſeinen Seepferden, ſeiner durchbrochenen
Felſenhöhle im Centrum iſt es köſtlich anzuſchauen, und wenn
die Waſſer thätig ſind, in breiten Bächen über die Steinblöcke
rauſchen oder in feinen Strahlen aus den Nüſtern der Unge-
thüme ſchießen, wenn gar bengaliſches Licht in der Höhle ange
zündet wird, wie dies an Carnevalsabenden geſchieht, und das
ganze Brunnenbild in rothem Zauberſcheine erglänzt, ſo dürfen
die Kunſtgelehrten über die Geſchmackloſigkeit des Barockmeiſters
die Lungen ſich krank reden, der Anblick bleibt doch einzig in
ſeiner Art, eine Spielerei. wenn man's ſo nennen will, aber
unvergeßlich ſchön, ein Märchentraum Nun, als wir das
letztemal vor dem ſchönen Brunnen ſtanden, welche Veränderung
Alles ſo mißgeſtaltet, ſo widerwärtig anzuſchauen, ein ſteinernes
Wirrſal, wie von einem Wahnwitzigen hingewürfelt, das Ganze
durchaus verrückt und dabei durchaus nüchtern! Und was ver-
ſchuldete dieſe unfreundliche Ueberraſchung? Wegen einer Re
pargtur hatte man die Röhren abgedreht, und ſiehe da, der
trockene Brunnen machte gar keine Wirkung mehr, machte eine
abſcheuliche Wirkung. Dieſe ſteinernen Palmen und marmornen
Olivenbäume, wie albern! Dieſe Flußgötter und Seehengſte,
welch' lächerliches Ungethier! Jhre Zerrgeberden hatten keinen
Sinn, ihre pathetiſchen Bewegungen kein Ziel mehr. Ver-
ſchwunden war, was dem Bilde Geiſt und Leben verlieh. Das
Waſſer fehlte; man ſah nicht mehr ſein heiteres Wechſelſpiel,
ſeinen Strahl und Gegenſtrahl, man hörte nicht mehr ſeine un-
endliche Melodie, und zurück blieb nur noch die todte Form, das
taube Geſtein.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nunr mit

Quellenangabe geſtattet.
K. Naumburg a. S., 16. Februar. (Die Strafkalmmer)

unſeres Landgerichtes hatte wieder die traurige Aufgabe, einen
Greis, einen Mann von 70 Jahren, den Arbeiter Joh. Friedr.
Hollſtein aus Hohenmölſen, wegen Sittlichkeitsvergehen, noch
dazu in 8 Fällen, abzuurtheilen, und z.bar überwies es ihn für
vier Jahre dem Zuchthauſe. Wegen Betrugs erhielt der
Bierhaändler Singer aus Weißenfels 3 Monate Gefängniß
„„Summum jus, summa injuria“ muß man ſagen, wenn man hört,
daß eine Frau aus Dehlitz drei Monate Gefängniß erhielt, weil
ſie aus dortigem Parke einen leeren Blumentopf entwendet (und,
erwiſcht, wieder weggeworfen) hatte, der höchſtens 5 Pfennige
werth war. Der Gerichtshof konnte trotzdem unter jenes
Strafmaß nicht heruntergehen weil die Frau die Parkmauer
überklettert hatte und der Diebſtahl ſich damit als ſchwerer
charakteriſirte, irofür eben 3 Monate das niedrigſte Strafmaß
ſind. Einen recht unpaſſenden Scherz hatten ein Maurer
Lipfel und ein Zimmergeſell Etzold, beide aus Dehlitz, dadurch
fich erlaubt, daß ſie einen Lehrjungen packten, in ein Leichen
tuch wickelten und in eine Kammer ſperrten. Eine Woche Ge-
fängniß iſt die gerechte Strafe für dieſen Uebermuth.

s. Waltershauſen, 17. Februar. (Unterſchlagung.) Der
hier ſtationirt geweſene aus Neußen gebürtige Bahnaſſiſtent
Strecka iſt geſtern wegen Unterſchlagung von ungefähr 600
ren und iſt in das Landgerichtsgefängniß nach Gotha
abgeliefert.

Aus dem Geh. Kabinet des Herzogs von Sachſen-
Koburg iſt an den Vorſitzenden des letzten Gothaer
Feuerbeſtattungs-Kongreſſes ein Schreiben ge-
richtet, worin es heißt: „Se. Hoheit der Herzog hat von
dem Bericht über die in Gotha ſtattgehabten Verhand-
lungen mit ganz beſonderem Jntereſſe Kenntniß genommen
und wird den Beſtrebungen des Verbandes auch ferner
gern ſeinen Schutz gewähren.“

Das Lutherfeſtſpiel in Eisleben.
„Inter arma silent musae.“ Mitten in de Aufregungen

des Wahlkampfes findet man nur ſelten Zeit für den Dienſt
der holden Muſen. Um ſo erfreulicher iſt es, wenn mitten aus
dem Volke heraus die Anregung zu einem künſtleriſchen Werke
kommt, das an alle Betheiligten nicht geringe Anforderungen
in Bezug auf Zeitaufwand, ſelbſtverleugnende Thätigkeit und
Energie des Willens ſtellt. Und eine große Aufgabe iſt es, der
ſich die Lutherſtadt Eisleben und wir dürfen ſchon jetzt ſaren:
mit großem Erfolg unterzog, als dort der Entſchluß gefaßt
wurde, Hans Herrigs Lutherfeſtſpiel in einer der Dichtung
würdigen Weiſe zur Aufführung zu bringen. Herrigs Volks-
ſchauſpiel mit ſeinem durchaus hiſtoriſch religiöſen Grundzuge
bildet gewiſſermaßen eine Rückkehr zu den einſt ſo volksthümlichen
Myſterien des Mittelalters und füllt eine Lücke im deutſchen
Volksleben aus, die das Fehlen eines die Mengen erhebenden
und bewegenden Dramas als der am Eindringlichſten auf das
Volksgemüth einwirkenden Kunſtform ſchmerzlich vermiſſen ließ.
Die geſtrige Aufführung des Feſtſpiels hat von Neuem gezeigt,
daß der Einfluß es Schauſpies auf das Volk und wo
könnte dieſer ſicherer ermittelt werden als da, wo wie geſtern
die für alles Schöne noch empfängliche Jugend, eine noch nicht
blaſirte oder kritiſch geſtimmte Geſellſchaft leuchtenden Blickes
das Hauptcontingent der Zuhörer bildete nur durch eine der
Handlung angemeſſene Geſtaltung der Bühne im Gegenſatz zumLuxustheater und durch die thätige Mitwirkung des Voltes ſelbſt

errungen werden kann.
Hatte auch die geſtrige r den Charakter einer

Generalprobe, über welche die Kritik ſich eigentlich Schweigen
aufzuerlegen hätte, ſo können wir es uns in Anbetracht des
großen Erfolges, der geſtern bereits zu verzeichnen war, nicht
verſa en, wenigſtens kurz auf die Leiſtungen einzugehen. Die
ganze Aufführung zeigte abgeſehen von kleineren Verſehen, die
bei einer Generalprobe nicht zu vermeiden ſind, eine ſolche Ab-
xundung, daß ſie der ſorgfältigen Regie des Herrn Direktors
Jantſch- Halle wie dem fle ßigen Studium der einzelnen
ausführenden Kräfte in gleichem Maße Ehre machte. Da
ſämmtliche Partieen mit Ausnahme der des Luther von
Dilettanten. geſpiet wurden, muß für die Beurtheilung
natürlich ein anderer Maßſtab angelegt werden als es bei
einem geſchulten Künſtlerperſonal der Fall ſein würde. Um
ſo erfreulicher iſt es, daß einzelne der Darſteller ſelbſt höher
geſpannten Anforderungen durchaus genügten und eine Fertig-
keit im Spiel wie im Vortrag zeigten, die wir kaum erwartet
hatten. Sie legten Zeugniß ab von dem Verſtändniß, mit dem
die Mitſpielenden den Charakterihrer Rollen erfaßt und ſich zu eigen
gemacht hatten. Um nur einzelnederſelben herauszugreifen, nennen
wir Herrn Carl Richter, den ſtattlichen Herold, deſſen ſym-
puthiſches klangvolles Organ von vornherein für ihn einnahm.
Herr Hermann Gottſchalk verkörperte den Vr. Staupitz ganz
vorzüglich; bei den nächſten Aufführungen wird er jedoch ſich
bereits von Luther fortgewendet haben müſſen, wenn dieſer die
Worte ſpricht: „Ohne mich einmal noch zu grüßen gehſt du, der
mir einſt ſo nahe ſtand“, und dann beim Fortgang des Geſprächs
ſich noch einmal umwenden. Herr Fr. Schmidt als Frunds-
berg repräſentirte in ſeiner ſchimmernden Rüſtung gut, wird
aber bedeutend ſchneller ſprechen müſſen. Der Melanchthon des
Herrn Otto Richter verdient ebenfalls Lob, doch dürften
Haupt und Barthaar nicht grau ſein. Hoffentlich wird auch
der eine Student in Zukunft den Thüringer Dialekt etwas ab
legen, oder war es Abſicht, denſelben in der Vaterſtadt Luthers
möglichſt unverfälſcht zu Gehör zu bringen? Frl. Martha
Sa midt möchten wir empfehlen, eine ältere Maske zu wählen.
Geſtern hätte man ſie eher für die Tochter Luthers als für
deſſen Gemahlin halten können. Die Art des Vortrags ver
dient, abgeſehen von etwas zu viel aufgewendetem Pathos, Lob.
Wenn wir dieſe kleinen Mängel anführen, ſo thun wir das
nicht aus Luſt am Kritteln, ſondern mit dem Wunſche, daß durch
die leicht zu ermöglichende Beſeitigung derſelben in Eisleben
eine Muſterdarſtellung des Feſtſpiels ermöglicht wird, welche
die bisherigen Aufführungen deſſelben in jeder Beziehung in
den Schatten ſtellt. Das Werk iſt bis in die Details ſo
muſterhaft vorbereitet, daß man begründete Hoffnung
hegen darf, dies zu erreichen. Die Perſönlichkeit, auf
deren treffender Wiedergabe hauptſächlich das Gelingen
des Ganzen beruht, iſt der Gottesmann Luther. Das
Comité iſt ſo glücklich geweſen, in Herrn Regiſſeur
Kugelberg-Halle einen geradezu unübertrefflichen Luther zu

ewinnen. Jn Kugelbergs Darſtellung kam der Charakter des
dannes, der die große Arbeit der Reformation beginnen, der

des deutſchen Volkes Seele aus den Banden welſcher Herrſchaft

erretten, der die chriſtliche Kirche ſich ſelbſt wiedergeben ſollte,
überzeugend zur Anſchauung. Mit jeder Scene riß er die
athemlos Lauſchenden zur Bewunderung hin, ſodaß wir ſchon
jetzt überzeugt ſind, daß Eisleben demſelben neue Lorbeeren
eintragen und er ſelbſt in die erſte Reihe der Lutherdarſteller
treten wird. Wir beſchränken uns auf dieſe kurzen Andeutun
gen, da wir, wie bemerkt, auf die Eisleber Aufführungen noch-
mals eingehend zurückkommen werden, möchten aber nicht unter-
laſſen, auch heute ſchon auf die trefflichen Leiſtungen der Sän
ger (Zöglinge des kgl. Schullehrer-Seminars) unter Leitung
ihres ausgezeichneten Dirigenten, des kgl. Muſikdirektors Labſe,
hinzuweiſen

Ueber die Vorgeſchichte der Lutherfeſtſpiele in Eisleben ſind
wir in die Lage geſetzt, folgende Mittheilungen machen r
können, die ſicherlich für alle Beſucher derſelben von Intereſſe
ſein werden: Seit Anfang November iſt das Feſt eifrig vorbe
reitet worden, zu deſſen Veranſtaltung die Mitwirkenden nicht
die Sucht getrieben hat, es anderen Städten gleich thun zu
wollen, ſondern ſämmtliche Betheiligten trieb das Beſtreben dazu
an, das proteſtantiſche Bewußtſein zu heben und zu pflegen.
Der Urheber reſp. derjenige, der die erſten Schritte zu den
Aufführungen gethan, iſt Herr Lehrer Lange von dort, der
bereits im Jahre 1868 mit verſchiedenen anderen Kollegen den
Anſtoß durch einen Aufruf gab, daß Eisleben ein Lutherdenk-
mal erhielt. Begeiſtert zurückgekehrt von den Aufführungen zu
Wittenberg am 31. Oktober v. Js, gewann Herr Lange bald
eine Anzahl orger Eislebens für ſeine Sache, ſo daß am
8. November der Beſchluß gefaßt wurde, zum 10. Dezbr. als
am Tage der Verbrennung der Bannbulle, mit den Aufführun-
gen zu beginnen. Leider kam dazwiſchen die Berufung des in
Ausſicht genommenen Lutherdarſtellers, Herrn Heßler, als Di-
rektor des Theaters in Straßburg. Dem Vorſtand iſt es dann
gelungn, in Herrn Kugelberg einen vorzüglichen Erſatz zu
ſchaffen. Jn einer der früheren Verſammlungen wurde be-
ſchloſſen, daß ein etwaiger Ueberſchuß zur Schmückung der
Lutherſtätten verwandt werden ſollte. Nachdem Herr Direktor
Jantſch und Herr Kugelberg definitiv zugeſagt hatten, wurde
von der Spielgeſellſchaft der definitive Vorſtand, beſtehend aus
fol enden 10 Herren gewählt: Lehrer Lange, C. Richter,
O. Richter, Schulze, Gottſchalk, Gaſtwirth Müller, Zimmermſtr.
Voigt, Kfm. Seffers und Trautmann. Durch Herrn Direktor
Perr ſowie auch von Herrn Kugelberg wurden nun nach
Probeleſen u. ſ. w. die Rollen vertheilt, und jeder Mitſpielende
ging mit uſt und Eifer an das Studium. Anfangs hatte man
an dem Zuſtandekommen von vier Aufführungen Zweifel und
von einer Seite, wo man es in erſter Linie hätte erwarten
ſollen, wurde dem Unternehmen ein freundliches Entgegenkom-
men nicht entgegengebracht, indem in geſchloſſener Sitzung der
StadtverordnetenVerſammlung eine Zeichnung von 1000 Mark
zum Garantiefonds verſagt wurde. Hierdurch waren ſelbſtver
ſtändlich die Gemüther der Bürgerſchaft aufgeregt, ja gewiſſer-
maßen verletzt. Sollte da den Unternehmern der Muth nicht
ſinken? Nein! Denn verſchiedene hochangeſehene Perſonen
förderten die Vorbereitungen durch Zeichnungen zum Garantie-
fonds, ſo daß derſelbe die Summe von 3000 Mark bald er-
reichte. An der Spitze der Herren, welche das Feſtſpiel nach
Kräften fördern halfen, war der Königl. Landrath des Mans-
felder Seekreiſes, Herr v. Wedell, welcher amtlich bekannt
machte, daß in den Ortſchaften ſeines Kreiſes dem Unternehmen
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſollten, ſondern
daß man daſſelbe kräftig unterſtützen möge. Dieſem Beiſpiel
folaten dankenswerther Weiſe die Herren Landräthe der um-
liegenden Kreiſe. Herzlicher Dank ſei dieſen Herren allen auch
an dieſer Stelle geſagt. Jhr ſchönſter Lohn wird das Bewußt-
ſein ſein, ein Unternehmen gefördert zu haben, welches einen
ganz unerwarteten Erfolg aufzuweiſen hat

Ewald Schulze.

Erlaſſe und Verfügungen.
Eine für jüngere Beamten wichtige Entſcheidung

hat das Oberverwaltungsgericht am 11. Januar er. ge
troffen, indem es erkannt hat, daß ein zur kommiſſariſchen
Vertretung eines erkrankten Amtsrichters nach auswärts be-
orderter Aſſeſſor zu den Kommunalabgaben am Orte ſeines
Kommiſſariums nicht herangezogen werden kann. Die Diäten
ſeien nur als eine Vergütung für Dienſtaufwand anzuſehen und
die aus dem Kommiſſorium reſultirende Einnahme ſei nur vor
übergehender Natur, unterliegt mithin nicht der Kommunal-
ſteuerpflicht.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 15. Februar.

Eheſchließungen: Der Gärtner Jacob Heinrich Ferdinand
S Schubach und Amalie Henriette Kühne, Blumen-
traße

Aufgeboten: Der Eiſendreher Johann Gottfried Theodor
Knöchel. Bahnhofsſtraße 14 und Emilie Louiſe Glock, Linden-
ſtraße 16a2. Der Schloſſer Franz Otto Kallies, Halle und
Emma Caroline Kleemann, Giebichenſtein. Der Tiſchler
Carl Bröde, Giebichenſtein und Johanne Marie Bettke, Roitzſch.

Der Handarbeiter Ernſt Albert Henneck und Thereſe Emma
Henneck, Naumburg. Der Handelsmann Andreas Chriſtian
Fickert, Halle und Anng Vouiſe Dörge, Atzendorf.

Geboren: Dem Maurermeiſter Carl Schmidt, Wucherer-
ſtraße 19b, ein Sohn, Friedrich Carl. Dem Bauaufſeher

Fiſcher, Marienſtraße 8, eine Tochter, Bertha
arie.
Geſtorben Des Tiſchler Emil Eduard Heſſe Tochter,

1 Tag, Luckengaſſe 12. Der Fabrikarbeiter Johann Auguſt
Wilhelm Juskowsky, 48 Jahr 1 Mongt 28 Tage, Kloſter-
ſtraße 6. Des Schloſſer Guſtav Sölter Ehefrau, Marie
Roſalie Friederike geb. Kurth, 22 Jahr 11 Monat 1! Tage,
Meckelſtraße 18. Des Schloſſer Hermann Hartmann Tochter,
Emilie, 12 Jahr 11 Monat 8 Tage, alter Markt 20. Der
Füſilier Friedrich Carl Schaffenberger, 22 Jahr 1 Monat 9T.,
Garniſonlazareth.

Poſt, Telegraphie und Telephon.
Jedermann weiß, daß erſt in neueſter Zeit Tele

phon und Rohrpoſt in den praktiſchen Dienſt genom-
men worden ſind und doch iſt es ſchon mehr als ein
halbes Jahrhundert her, daß ſich die mechaniſche Technik
mit beiden beſchäftigt hat. Das Telephon wurde von
vorne herein ſehr zuverſichtlich, der Gedanke der Rohrpoſt
mit ſatiriſchem Lächeln aufgenommen. Vor längerer Zeit
theilten wir mit, daß Profeſſor Buff in Gießen ſchon 1865
das Telephon ſeinen Hörern erklärte, ferner, daß 1871
Antonio Meucci ein Patent auf das Telephon erhielt,
aber arm ſtarb, wie die meiſten Erfinder. Profeſſor
Schenk hält den Deutſchen Reis für den eigentlichen Er
finder. Aber ſchon 1831, alſo vor 55 Jahren, gab der
Bau der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter
Veranlaſſung und Gelegenheit, die Fortpflanzung des
Schalles wiſſenſchaftlich zu erörtern und ins Praktiſche
zu übertragen. Von der Thatſache ausgehend, daß in
den Kontoren, Büreaus u. ſ. w. ſchon damals die Blech-
rohre innerhalb der Häuſer verwendet wurden, um mit
einander aus verſchiedenen Räumen zu ſprechen, ſollte eine
höhere Stufe der Nutzanwendung erreicht werden. Der
längſte Tunnel auf der Bahn zwiſchen Liverpool und
Mancheſter beträgt 6600 Fuß. Aber man hoffte durch
Legung von Röhren längs der ganzen Eiſenbahn ſich
unterhalten und Nachrichten verbreiten zu können, und
namentlich durch Aufſtellung von Perſonen in gewiſſen
Abſtänden vorkommenden Falls Warnungen im Verkehre
zur Verhütung von Unglücksfällen ertheilen zu können.
Die Engländer gewannen ſchon damals die Ueberzeugung,
daß der Schall auf weite Entfernungen „mit der Schnellig-
keit des Augenblicks“ übertragbar ſei. Es wurde feſtge

ſtellt, daß der ſchwächſte Schall ſich eben ſo ſchnell ver-
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

breitet, wie der ſtärkſte, das Geflüſter ſo raſch wie der
Donnerſchlag, daß aber der Schall, in ein Rohr einge-
engt, ſo zu ſagen gar keine bemeſſene Zeit braucht, wäh-
rend die Fortbewegung des Schalles in freier Luft 1142
Fuß in der Sekunde beträgt. Verſuche, welche der fran-
zöſiſche Mathematiker Biot ebenfalls vor länger als einem
halben Jahrhundert bei Gelegenheit der Einrichtung einer
Waſſerleitung mit den dazu verwendeten eiſernen Röhren
machte, indem er dieſelben meilenweit aneinanderreihte,
ſtellten die Kraft und Schnelligkeit des Schalles ins Klare,
indem jedes Wort, an dem einen Ende geſprochen, an
dem anderen Ende ohne jeden Zeitverluſt deutlich gehört
wurde. Während man ſo ſchon vor einem halben Jahr-
hundert ſich mit dem Telephon beſchäftigte und ſiegesge-
wiß in die Zukunft blickte, trat gleichzeitig in Glasgow
ein Herr Read auf, um unſere deutſche Rohrpoſt dem
Publikum zu demonſtriren und genehm zu machen. Pro
feſſor Stevelly in Belfaſt hatte berechnet, daß 12 Minuten
hinreichen würden, um Brieftaſchen durch „atmoſphäriſche
Kraft“ innerhalb eines Tunnels von London nach Ports-
mouth, 70 engliſche Meilen, zu befördern. Dieſer Erfin-
dung gegenüber benahmen ſich aber die Engländer ſehr
ſkeptiſch, überſchütteten ſie mit Hohn, empfahlen z. B.
ſcherzweiſe die Brieftaſchen durch Kanonen abſchießen zu
laſſen. Heute befinden ſich die Völker ſchon lange im
thatſächlichen Genuſſe der Rohrpoſt, und es möchte Nie-
mand mehr die Eiſenbahnen, den Telegraphen, die Rohr-
poſt, das Telephon entbehren wollen!

Wollberichte.
London, den 16. Februar. Wollauktion.

Preiſe unverändert.
Tendenz feſt,

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
R. Die dritte ord. Generalverſammlung der Dampfſchlepp-

ſchifffahrts Geſellſchaft Elbe und Saale“ in Alsleben a/S.
fand am 16. Februar ſtatt. Den Vorſitz führte der Schiffs-
eigner Andree. Jn Folge der ſpäten Wiedereröffnung der
Schifffahrt auf der Elbe ging viel Zeit und Verdienſt verloren.
Die r waren bergwärts während des ganzen Jahres
durchſchnittlich recht unbefriedigend und erreichten zeitweiſe einen
ſo niedrigen Stand, wie ſolcher vorher nie gekannt iſt. Der
rapiden Zunahme des Kahnraumes und der dadurch ſtets reich
lich vorhandenen disponiblen Laderäume ſteht kein entſprechen-
der Zuwachs der zu befördernden Güter gegenüber. Dadurch
wurde auch die Concurrenz unter den Schleppſchifffahrts- Geſell
ſchaften verſchärft und führte oft zu Conceſſionen, welche unter
normalen Verhältniſſen nicht nöthig geweſen wären. Wenn die
Erträgniſſe dennoch als zufriedenſtellend bezeichnet werdenmüſſen, ſo iſt das in erſter Linie den leiſtun Sahigen Schiffen
der Geſellſchaft zuzuſchreiben. Es wurden befördert bergwärts
auf der Elbe bis Magdeburg 950, auf der Elbe ab Magdeburg
66, auf der Havel 98, auf der Saale 3 Kähne thalwärts 183
Kähne. 42224,54 wurden auf die Schiffe und Lagerkähne
abgeſchrieben, alſo etwa 10 vom Anſchaffungswerth. Als
Reingewinn verbleiben 59 155,66 die wie folgt Verwendungfanden: 5 dem Reſervefonds, 5 o dem Aufſichtsrath, 5
dem Vorſtand den Beamten 219460 12 Dividende auf
400 000 Actiencapital 48000 .4, Vortrag auf neue Rech-
nung 414,06 .4. Die Verſammlung genehmigte die Vertheilung
und ertheilte Decharge. Die nach dem Turnus ausſcheidenden
Aufſichtsrathsmitglieder A. Schwar z-Alsleben und Aug.
Höppner- Nienburg wurden wieder-, C. Burmeſter-Lauen
burg neugewählt. Die Verſammlung genehmigte noch den An
trag des Directoriums, betreffend die miethweiſe Uebernahme

und Ladeplatzes in den neuen Hafenanlagen von
amburg.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 17. Februar 1887.

Gerliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 104,10. Discontogeſellſchaft 186 25.

MainzLudwigshafener StammActien 90, 4Ungar. Goldrente 7560. h Ruſſiſche Anleihe v. 1880 78.70. Heſterr. Franz-
Staatsbahn 379.50. Oeſterr. Credit-Actien 441,50. Tendenz
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 161,70. MaiJuni 163,20. beſſer.
Roggen: April Mai 129, Mat Juni 129,20. Juni Jult

130, behauptet.
Gerſte loco 112--190.

afer April-Mai 108,50.
piritus loco 36,70. April-Mai 87.70. Juli-Auguſt 36.40

beſſer
Rüböl loco 45,20, April-Mai 45,10, MaiJuni 45,50.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.Muthmaßliches Wetter am 18 Februar oten.

Windſtill, heiter, trocken, Froſt mit Ausſicht auf
längere Dauer.

Telegraphiſche Depeſcheu.
München, 16. Februar. Graf Moltke hat an die Kunſt

anſtalt von Piloty u. Löhle in München wie uns durch deren
Jnhaber, Hrn. Adolf Löhle, mitgetheilt wird, folgendes Schrei
ben erlaſſen: „Der geehrten Kunſtanſtalt ſage ich für die freund
liche Ueberſendung eines Exemplars des von dem k. bayeriſchen
Hauptmann a. D. Lingg bearbeiteten Erdprofils mit der
Verſicherung meinen ganz ergebenſten Dank, daß dieſe Arbeit
mich auf das lebhafteſte intereſſirt hat. Sowohl dem Herrn
Verfaſſer, als auch der Kunſtanſtalt wird ein Jeder, der ſich
für die geodätiſchen, aſtronomiſchen und meteorologiſchen Ver
hältniſſe unſeres Erdkörpers intereſſirt, Dank wiſſen daß ihm
durch die vorliegende, wohldurchdachte und auf das ſorgfältigſte
ausgeführte Arbeit ein Compendium geboten wird, welches ihm
ein zeitraubendes Nachſchlagen von bisher nur in den verſchie
denſten Werken zerſtreut niedergelegten Daten erſpart. Auch
für das dieſſeitige Reſſort iſt dieſe Arbeit von großem Werthe.
und habe ich die betreffende Behörde ermächtigt, die erforder-
lich erſcheinende Anzahl Exemplare bei der geehrten Anſtalt zu
beſtellen. Der Generalfeldmarſchall (gez.) Graf Moltke.“

Schwientochlowitz, 16. Februar. Jn Folge Zer
ſpringens eines Schwungrades in der Bismarckhütte
fanden zwei Arbeiter den Tod und wurden ſechs verletzt.
Der Betrieb des Werkes wird, mit Ausnahme einer Wal
zenſtrecke, ungeſtört fortgeſetzt.

Wien, 16. Februar. Das Befinden des Hofraths
Profeſſor Arlt hat ſich derartig verſchlimmert, daß die
ihn behandelnden Aerzte das Eintreten einer Kataſtrophe

befürchten. ßPeſt, 16. Februar. Auch der Finanzausſchuß
des Abgeordnetenhauſes genehmigte einſtimmig dieCreditvorlage. Der Miniſterpräſident berief ſech in

der heutigen Sitzung des Ausſchuſſes auf ſeine letzten
Erklärungen bezüglich der politiſchen Lage und gab auch
heute der Hoffnung auf Erhaltung des Friedens Aus-
druck, was jedoch nicht von der Pflicht entbinde, die
nothwendigen Vorſichtsmaßnahmen zu treffen.

Verlag der Aktien V „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hame
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu H
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Erſte Beilage zu 41 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Freitag, 18. Februar 1887.

Wähler von Halle und dem Saualkreiſe.
Jn wenig Tagen werdet Jhr in einer der bedeutſamſten Fragen unſeres Staatslebens Euer Votum abzugeben haben. Der Reichstag iſt aufgelöſt, weil er die Militär

orlage nicht ſo bewilligen wollte, wie es die a Den und Heerführer, welche das deutſche Reich geſchaffen haben, für unumgänglich nothwendig halten, um unſer Vater
i ung durch das Ausland ſicher zu ſtellen.ne 8 Copien vil d Wech des e denen um alle drei Jahre neue Conceſſionen, vor Allem die völlige Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit vom Staatseinfluſſe

ir die katholiſche Kirche zu erlangen. Conceſſionen, die weit über das hinausgehen, was der proteſtantiſchen Kirche eingeräumt iſt, und die der Staat nicht gewähren kann,
hne ſeinen Einfluß auf die Culturentwicklung preiszugeben.

Die deutſchfreiſinnige Partei hält den Moment für günſtig, um ihre paramentariſche Macht zu erweitern.
Beide verbanden ſich mit den deſtructiven, reichsfeindlichen Elementen des Reichstages gegen die Regierung. Werden dieſelben Männer wiedergewählt, veharrt der neue

Reichstag auf ſeiner Ablehnung, ſo iſt ein Verfaſſungsconflict unvermeidlich, der das neu erſtandene deutſche Reich in ſeinen Grundfeſten erſchüttern und den Erbfeind Angeſichts
unſerer Zerriſſenheit zu neuen Angriffen ermuthigen muß.

Bei dieſer kritiſchen Sachlage haben ſich nach dem Vorgange des Central-Wahl-Comités in Berlin die beiden conſervativen Parteien und die Nationalliberalen unſeres
Wahlkreiſes unter Hintanſetzung aller Sonderbeſtrebungen vereinigt, um Euch gemeinſam einen Candidaten vorzuſchlagen, der die Bürgſchaft bietet, daß er in der ſchwebenden
Lebensfrage der Nation die Regierung rückhaltslos unterſtützen wird.

Wir brauchen einen Mann, der einerſeits die von unſeren Staatsleitern verlangte Heeresmacht voll und ganz zu bewilligen und ſie dem Parteihader auf 7 Jahre zu
ntziehen bereit iſt. Wir brauchen aber auch einen Mann, der andererſeits bei allem Streben, unſer Staatsleben poſitiv auszubauen und beſonders unſer Finanzweſen wieder
in richtige Bahnen zu lenken, zugleich im Sinne des Fürſten Reichskanzlers ſelbſt an den Grundlagen unſerer Verfaſſung unbedingt feſthält.

Solch einen Mann haben wir in dem der nationalliberalen Partei angehörigen Herrn

Oberbergrath Täglichsesbeck
Er iſt dem Kreiſe aus der vorigen Reichstagswahl als ebenſo gemäßigter wie einſichtiger Politiker und Patriot bekannt.
Wir fordern Euch Mitbürger von Stadt und Land auf, für ihn als den Candidaten der vereinigten conſervativen und nationalliberalen Parteien Eure Stimme abzugeben.
Kein ſelbſtändig denkender Mann findet alle ſeine politiſchen Beſtrebungen von dem Abgeordneten vertreten. Jeder muß Opfer an ſeiner Ueberzeugung bringen und

die Aufgabe nur in der Vereinigung verwandter Kräfte ſehen, um dem nächſtſtehenden Candidaten zum Siege zu verhelfen.
Dringend legen wir Euch ans Herz, alle wenn auch noch ſo berechtigte Sonderwünſche beiſeite zu ſetzen und nur dem einen patriotiſchen Gedanken zu folgen: Deutſch

land vor der Schmach zu bewahren, im Momente drohender äußerer Gefahr inneren Zwiſt ausbrechen zu ſehen.
Es gilt das neu erſtandene einige deutſche Reich, das Jdeal unſerer Väter, unſere eigene Freude und unſern Stolz vor äußern und innern Feinden zu ſchirmen.

Die Vorſtände
der drei vereinigten Conſervativen, Deutſchen Reichspartei und der Nationalliberalen Parteien.

Alberti, Steuerrath. Dr. Arndt, Oberbergrath. Bethcke, Banquier. Bieler Oberamtmann Merbitz. von Bülow, Rittergutsbeſitzer -Dieskau. Conrad, Profeſſor.
Elze, Rechtsanwalt. Ernſt, Stadtrath. Fiedler, Steinbruchbeſitzer-Löbejün. Fräntzel, Jnſpector. Graul, Holzhändler-Trotha. Heilfron, Rentier. Frh. v. d. Heydeu-
Rynſch, Berghauptmann. Jaenicke, Rentier Schlettau. Keutel, GutsbeſitzerKirchedlau. Knaner, LandtagsabgeordneterGröbers. Krauſe, Glaſermeiſter. Krnug, Director.
Kühn, Geh. Regierungsrath. Dr. Laſtig, Profeſſor. H. Lehmanun, Banquier. Leopold, Bergwerksdirector. Lieban, Kaufmann. Lüderitz, Kaufmann. Maercker, Profeſſor.
Mennicke, RathmannLöbejün. Mertens jun., Kaufmann. Meyer, Amtsrath Rothenburg. Mulertt, Kaufmann. Carl NagelTrotha. Dr. Neubaur, Rittergutsbeſitzer
Kroſigk. Palmié, Jnſpector. Reuter, Landgerichtsdirector. Riedel, Fabrikant. Roth, RittergutsbeſitzerTrebnitz. Nudloff, Oberamtmann-Wörmlitz. Sack, Ober Regierungs
ath a. D. Schramm, Getreidehändler. Dr. Schum, Profeſſor. Schultz, Kaufmann. v. Voß, Geh. Regierungsrath. Zacke, Amtsgerichtsrath. [21970
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An die Wähler
des Wahlkreiſes Merseburge-nuerfert. v

Alle wahrhaft mational gesümnntem W aän ler werden hierdurch dringend ge-
beten, amnn B. Februar an der Wahlurne nicht zu fehlen, ſondern einmüthig ihre Stimme abzugeben für den
Giertsbhesitz er

Eduard Neubarth in Wünſchendorf!
Derſelbe iſt uns als ein pflichttreuer Mitbürger und praktiſch erfahrener Mann bekannt, hit auch während ſeiner

mehrjährigen Thätigkeit im Abgeordnetenhaus ſtets treu in Liebe zum Kaiſer und zum Vaterlande ſich bewährt. Er wird
für die unveränderte Militairvorlage ſtimmen, da Frankreichs gewaltige Rüſtungen, und die offendaren Kriegsdrohungen dies

gebieteriſch fordern. Wer den Frieden ernmstlüch will erhalten, murss Fäür
den Kries gerüüstet bleibem?

DDäce Vorrstämnde
der vereinigten uationalliberalen, deutſchen Reichs und deutſch-ronſervativen

Partei des Wahlkreiſes Vlerseburgeuereunrt.

Gedenktage ans der Welt und Lokalgeſchichte.
17. Februar.

1600 Giordano Bruno, italieniſcher Freidenker, zu Rom ver
brannt.

1673 Jean Baptiſte Molière, franzöſiſcher Luſtſpieldichter,

eſtorben. J1717 re im Haag zwiſchen Spanien, Savoyen und Oeſter
reich.

1803 Edgar Quinet, franzöſiſcher Schriftſteller geboren.
1814 Napoleon ſchlägt die Ruſſen unter General Pahlen in
dem Gefechte bei Mormant.
1819 Max Schneckenburger, der Dichter der „Wacht am Rhein

geboren.
1827 Johann Heinrich Peſtalozzi, Pädagog, geſtorben.

1856 Heinrich Heine, Dichter, zu Paris geſtorben.
1874 Gladſtone tritt gegen das Miniſterium Disrageli zurück.
1880 Attentat auf Alexander II. von Rußland im Winter-

palais zu St. Petersburg.

18. Februar.

13 de a in Eisleben geſtorben.
ichelangelo, Buonarotti, italieniſcher Bildhauer,Architekt und Dichter geſtorben. bauer Mater,

1564 Galileo Galilei, Aſtronomr, zu Piſa geboren.
1587 Maria Stuart, Königin von Schottland, enthauptet.
1728 rig Aurora von Königsmark. zu Quedlinburg, ge-

torben.
1752 Friedrich Maximilian von Klinger, Dichter, geboren.
1784 Nicolo Paganini, Violinvirtvos, zu Genug geboren.
1814 Napoleon ſchlägt die Alliirten unter dem Kronprinzen

von Württemberg in dem Gefecht bei Monterau.
1871 Einzug der Belagerungstruppen in die Feſtung Belfort.

1709 Starkes Hochwaſſer der Sagqle, welches bis zur Thür
der HKüſtereiwohnung an der Moritzkirche dringt und den
Strohbof derart überſchwemmt, daß der Verkehr nur
durch Kähne möglich iſt.

1839 Die Polytechniſche Geſellſchaft in Halle conſtitwuirt ſich
und erwählt zu ihrem erſten Direktorium den Profeſſor
Kämtz, Oberbürgermeiſter Schröner und Dr. Schadeberg,
den früheren Redakteur dieſer Zeitung.



J. Vieh- und Krammarkt

zu Lindenau bei Leipzig:

den 8. und 9. März 1887.

Der Gemeinderath.
Queck.

EF Dienstag und Mittwoch, i

[900

II

I. Mittwoch den 23. Februar 10 Uhr Unterforſt Dölan,
Jagen 79. 78, an der Dölauer Straße, am Dölauer Feld

circa 300 kieferne Stangen II. II. Klaſſe,
3 Hundert dergl. r Klaſſe,

v. v.40 rm Abraum-Reiſig.
I. Donnerstag, den 24. Februar 10 Uhr

auf dem Schlieuſenwerder bei Troth
circa 30 Eichen mit 19 fm, 100 rm Abraum, 140 r

II. Freitag den 25. Februar 10 Uhr
Dölauer Haide, Jagen 85 an der Salzmünder Chaufſee

circa 130 Kiefern mit 80 fm, 24 Birken mit 3 km,
360 rm Abraum-Reiſig.

IV. Sonnabend den 26. Februar 10 Uhr
auf der Rabeninſel. scirca 150 rm Abraum, 120 rm Unterholz-Reiſig.

Schkeuditz, den 15. Februar 1887.
Königliche Oberförſterei.

in der Königlichen Oberförſterei 8chkeuditz.

a.
Unterholz-Reiſig.

[898

Holz Verſteigerung
in der Oberfoörſterei Ziegelrode, Schutzbez. Lodersleben,

am Freitag, den 18. Febrnar er. von 9 Uhr ab,
in Lodersleben im Gaſthof zum Hirſch.

Diſtr. 131 (Blöſſen): 62 m BuchenKloben, 30 n
1000 m Buchen, Eichen u. Weichholz Reis.
Sandberg. Pfaffenberg, Wendeb rg, Krücke,
Kloben, 20 m Knüppel, 120 m Reis. Buchen:
30 m Kloben. Weichholz: 80 m Kloben,
Fichten: 2 m Kloben, 54 m Reis.

Der Oberförſter von Kühlewein-

Kuhbuſch) Eichen:
6 m Kloben.

desgl. Knüppel, ca.
Totalität (Hoheſtamm,

150 mm

Birken:
10 m Knüppel, 50 m Reis.

(871

o Versteige rung
bei Dortnnitzſch, Kreis Torgau-

Es ſollen öffentlic meiſtbietend verſteigert werden.
J. Freitag, den 25. Februar er., von Vormittags 10 Uhr ab

im W inlkler'ſchen Gaſthofe zu Weidenhain
Schutzbezirt Weidenhain, Jagen 226

357 Stück kieſern Langnutzhölzer mit 370 ſm.
II. Montag, den 28. Februar er. von Vormittags 10 Uhr ab

an Ort und Stelle,
Schutzbezirk Authauſen, Jagen 141,

1 Eichen Nutzende mit 1,86 Im

10 Buchen 4691783 Stück kiefern Langnutzhölzer mit 1759,36 m.
Falkenberg, den 14. Februar 18287.

Der Oberförſter.

in der Königlichen Oberförſterei Valkenbers

[904

Holz-Auction
im Forſtrevier B.

Donnerstag, den 3. März Cr. von Vormittags
9 Uhr ab ſollen im Schlage „ZDweimen'er Holze“ an der Dölkauer
Luppenbrücke

I. ca. 17 eichene Abſchnitte mit 16.41 Feſtmeter

107 rüſterne 69I erl. 0.431 ſchw. Pappel 1,96
5 eſchene 9.59II. 165 rin eich. rüſt. u. pappelne Scheite.

24 r e a St 0 ck e14 e e Abraum24 gem. Unterbolzreiſig
öffentlich meiſtbietend unter

mit dem Nutzholz derda33 O 4
e 3 unter der Taxe angeboten werden.

Sammelplatz im Schlage.
Dölkau bei Zöſchen, den 15. Februar 1887.

Das gräfl. Hohenthal ſche Kentamt.

Bedingungen mit dem Bemerken verkauft werden,
Verkauf beginnt und daß ſänmtliche Hölzer

[950

Nutz- und Brenpholz- Verkauf.
Am Sonnabend den 19. Februar er. Vormittags von 10 Uhr an ſollen

in den zum Rittergut Piesdorf bei Belleben
verkauft werden: 40 Rüſtern, 4 Ahorn, 6 Pappeln, 8 Bu
verſchiedener Holzart, 3500 Wellen Ober und Unterholz, 600 Latten.

Die Kaufbedingungen werden im Gaſthofe
gemacht.

ehörigen Anlagen meiſtbietend
8 Buchen, 20 B äume

zu Piesdorf vorher bekannt
[85:

Für junge Landwirthe!
Pacht-Cession.

Ein entzückend. Ritterg.. Grafſch. Glatz, 654 Mg. incl. 120 Mg. prachtv.
Wieſ., 5 Jagllage re rigen r drainirt, Schloß mit
Alles maſſiv. Geb., brill. Jnvent, 20 Min
verhältn. halber ſof. z. ced., auch verk. Erford. Capital 40,000
50,000 .4. Off. Chiffre O. Z. an die Exped. d. Bl. erbeten.

Park,
Bahnh. Rengersdorf, Familien

Vermög.
[929

Schule für
zu Braunschweig.

Beginn des Cursus am 14. Märe 1887.
Die Direktion Dr. R. Frühling. Dr. Julius Schulw.

1756 Leichtes Erdbeben zu Halle, beſonders auf dem Waiſenauf dem großen Berlin und in der Schmeerſtraße

verſpürt.1870 Der „Gartenbauverein“ zu Halle wird in Folge Aufrufs
eines freiwillig unter Prof. De Bary zuſammengetretenen
Comités im Gaſthaus zum Kronprinzen gegründet.

Allerlei.
Wunderbare Verkettung der Vorzeit mit den

Ereigniſſen der Folgezeit. Peter der Große war ſoeben
im Begriff, von Wien aus nach Italien zu reiſen, als er durch
eine unwillkommene Botſchaft ſchleunigſt in ſein „heiliges Ruß-
land zurückgerufen wurde. Vier unbändige Strelitzenregt-

Zucker-Industrie

[339

Holzlieferung.
Die Lieferung von Holzmaterialien

vorzugsweiſe Schneidehölzer im
ungefähren Werthe von 1500 ſoll
ſür das unterzeichnete Salzamt nach
Maßgabe der allgemeinen Beſtimmun-
gen für die Bewerbung um Leiſtungen
und Lieferungen (Amtsblatt der Kö-
nigl. Regierung zu Merſeburg 1886,
Stück 38. Beilage 1) und der beſonde-
ren Lieferungsbedingungen vergeben
werden. Letztere können gegen porto
freie Einſendung von 1 in Poſt-
werthzeichen für Copialien und Porto
von dem Salzamte bezogen, oder wäh-
rend der Dienſtſtunden in der Re
giſtratur deſſelben eingeſehen werden.

gangenen Offerten iſt auf Sonnabend,
den 5. März d. J. Nachmittag 3 Uhr
im Amtslokale des Salzamts an

geſetzt. 958Artern, den 15. Februar 1887.
Königliches Salzamt.
Holz- Auction.

NMittwoch, den 23. Februar ſollen
im Rittergutsholze (Weinberg und
Werther) bei Veuchlitz, öffentlich an
Ort und Seelle, von Vormittags 9
Uhr ab. verſteigert werden:
circa 100 Abraum und Scheithaufen,

theils Brenn theils Nutzholz,
12 Eichen von 5-10 m Länge und
circa 39--75 cm mittlere Stärke,
3) Rüſtern, 12 Eſchen, 30 Birken.

10 Kiefern, 6 Silberpappeln von 5 bis
13 mm Länge und 18--75 em mittlerer

Stärke.
Sammelplatz Franke'ſcher Gaſt

hof in Beuchlitz. Bedingungen wer-
den im Termin bekannt gemacht.

Abfuhrwege bequem.
Beuchlitz, den 14. Februar 1887.

38] Die Gutsverwaltung.
Ein Grunästück in der Näße

der Bahn mit großem Hof. zu jedem
Geſchäft paſſend, mit geringer An
zahlung zu verkaufen. Käufer wollen
ihre Adreſſen unter R. Z. 75 Haupt
poſtlagernd niederlegen. f941

der Brüderstrasse werden
Läden ev. Bureaux

zu bauen beabſichtigt und wollen ſich
Reflectanten mit Architect Herrn Fr.
whierichens, Leipz. Platz 3 hier-
über in Verbindung ſetzen. [952

3 bis 6000 Mark werden zu
cediren geſucht. Offerten Hauptpeſt
lagernd unter L. I1. 10600 nieder

zulegen. [940D.

Sſſene und geſuchte
Stellen.

und Angebote
finden die weiteſte und zweckent
ſorechendſte Verbreitung durch

Palliyche

Iuseratenblatt.
Jnſerate, die ögeſpaltene Petit

eile zu 15 werden in der
Expedition
gr. Märkerſtraße II,

n

B.

Termin zur Eröffnung der einge d

chen ſucht z. 1. April d. J.

Auf einem größeren RNittergute
im Saalkreis wird ein junger Mann,
nicht unter 17 Jahren, gegen wäwg
Lehrgeld

als Scholar
angenommen. Augebote unter B. b.
54190 bef. Rudolf Mosse, Brü-
derſtraße ö.

Ein ſtrebſamer, fleißiger
W GVärrnuer,

verheirathet (2 Kinder), in den 309 er
Jahren im Gemüſebau, Baumſchule
u. Samenculturen ſowie auch in der
Ziergärtnerei ſehr erfahren ſeit 7
Jahren in ſelbſtſtändiger Stellung auf
einem Rittergute, ſucht zum 1. April

J. bei beſcheidenen Anſprüchen
ähnliche Stellung Derſelbe ſcheut ſich
keiner Arbeit u kann auch gleichzeitig
einen Aufſeher-Poſten mit übernehmen.

Angebote K. 1 befördert die Exped.

d. Blattes. 974
Zum I. April werden

gesucht
1 Hofaufſeher, 1Feldhüter und 2 Feld
auſſeher. Bewerber, welche ſchon ſolche
Stellen inne hatten und darüber gute
Atieſte beſitzen, wollen ſich umgehend
melden beim Landwirthschaftl.
Beamten- Verein Halle a. S.,
Srüderſtraße 17. [961

Ein junger ſtrebſamer Verwal-
ter, Gutsbeſitzersſohn, mit beſten
Zeugniſſen, mit Maſchinen vertraut,
ſucht per 1. März in einer Rüben-
wirthſchaft paſſende Stellung.

Gefl. Off. unt. G. Z. befördert die
Expedition dieſes Blattes.

Eine ſüddeutſche leiſtung sfähige
Cigarrenfabrik ſucht für Halle event.
mit Umgegend, einen tüchti en, einge-
führte Vertreter. 901Offerten bitte unter Chiffre K. K.
1 an die Expedition d. Bl. gelangen
zu laſſen.
Ein ſ. g. emp Landwirth ſ. 1. April
i. tücht. Wirthſch. u. Leit. d. Princip.
Stelle. Geh. u. beanſpr. Dag. gute
Beh. Off. „„100** Sänitz, O I.
946]

1 herrſchaftlicher Kutſcher mit
PrimaZengnifſen,
Aufſeher, 1 Feidhüter, 2 Schäfer, 1
Zimmermann, 2 vert. Kutzmelkfer
ſuchen und finden Stellung.
Herrſchaften koſtenfrei,
20 Porto beifügen.

Frau Gresse, Anhalterſtr. Nr. 7.
Landwirthschaft u. Mötels!

Verwalter, Wirthſchafterinnen,
Köchinnen, Kellner, überhaupt alles
Hotel- und Landwirthſchaft. Perſonal
plazirt n. empfiehlt [968
Ssächs.-Thüring. FlIacirungs-

BareauA. Knorz in Gera (Reuß).
Eine in der Küche gründlich erfahrene

für Perſonale
972

Mamſell wird zum baldigen Antritt
auf ein Rittergut geſucht. Meldungen

und r einzuſendenunter C. 1I0 poſtlagernd Obhausen.
[951

Ein in Küchen u. Hausarbeit ſchon
bewandertes gut empfohlenes Mäd-

955
Fran Paſtor Leist,

Sophienfſtr. 16 II.

Scholarinnen z. Erl. d. Land

c Köchinnen Stubeu-
mädchen u. a. Dienſtmädch. ſucht

Lerene, Domplatz 10. [97

Stellung zu Kindern oder als Geſell
ſchafterin einer älteren Dame. Die elbe

iſt in Handarbeiten ſehr geübt, und
würde ſich im Haushalt gern nützlich
machen. Gefl. Off. erb. unter Z. 100
poſtl. Nordhansen. [976

Eintheoretiſchu. practiſch gebildeter

GBergbeamter,
viele Jahre als erſter

Beamter
in bedeutenden Braunkohlenwerken,
wünſcht ſeine jetzige Stellung zu wech
ſeln und ſucht per Juni d. J. die

oberſte Leitung
eines Kohlenwerkes als
Iuspector oder Director

zu übernehmen.
Gute Zeugniſſe u. Empfehlungen

ſtehen zu Dienſten und Caution könnte
geſtellt werden.

Gefl. Offerten zur Weiterbeförder-
ung erbeten unter F. J. 154 an

ein tüchtiges und durchaus zubverläſſi-

(962 wünſcht Familienzugehörigkeit.

Ein Colon. Waaren u. Produec-
ten Geſchäft en gros G detail in
Halle ſucht p. Oſtern [349

einen Lehrling
gegen 300 Koſtgeld p. Jahr. Re-ſlectanten belieben ſich unter Z. m.
54465 an Rudolf Mosse, Brü-
derſtr. 6 zu wenden.

Gesllcht zum l. April

ges Mädchen zum Alleindienen. [932
Gütcheustrasse I.

Ein junges Mädchen aus anſt.
Familie, welches in ff. Küche und Mol
kerei erfahren, ſich gegenw. noch in
St befindet, ſucht Stelle als Mamſell,
wenngleich Stadt oder Land.

i Gefl.Offerten erbitte in der Exp. d. Ztg.
unter K. 100 niederzulegen. s87

Halle a. S.
Ein Zieglermeister ſür Ziegelei

mit Handbetrieb (3 Oefen), ſreng ſolid
und tüchtig, mit nur guten Zeugniſſen
findet Stellung in Weißeufels bei

Haasenstein Wogler,

899 Theodor Stareke.
menter, zuſammen 10000 Mann ſtark waren von der pol-
niſchen Grenze aufgebrochen, hatten ſich ihrer Führer entledigt,
neue erwählt und waren auf Moskau losmarſchirt, um den
Neuerungen, die vom Czar ausgingen, ein
Gordon zog den Empörern an der Spitze von 2900 Mann Jn-
fanterie und 660 Reitern entgegen, bemühte ſich Anfangs, die
Jrregeleiteten zur Pflicht zurückzuführen, als aber dieſe Ver-
ſuche fruchtlos waren, griff er ſie an, brachte ſie in Unordnung
und nöthigte ſie, die Waffen niederzulegen. Heimgekehrt fand
Peter die Rebellen bereits in Ketten, ſein Eintritt in die Reſidenz
war der Anfang einer ſtrengen Ahndung. Da die Schuldigen
weder die Anſtiſter noch die einzelnen Umſtände der Empörung
verrathen wollten, zö
Martern gegen ſie anzuwenden bei denen der Czar nie fehlte.
vielmehr die Unterſuchung perſönlich in die Hand nahm. Sechs

Ende

zögerte man nicht. die ſchau

Land u. Stadt-Wirthſchafterin.,
junge Mädchen z. Stütze d. Haus
frau, Kochmamſels, Verkäuferin.,
werden geſucht und nachgewieſen
durch auline Fleckinger,

6 Blattes erbeten.

Ein tüchtiger Tagſchneider

wird geſucht. [913A. Hampke (o.
Stellung-Geſuch.

Ein Landwirth, 32 Jahr alt, mit
beſten Zeugn., welcher ſelbſtſt. groß.
Wirthſch. ſowohl i. d. Börde w. i. d.
Mark u. Altm. vorgeſt. hat. ſucht wegen
Verkaufs des zur Zeit von ihm be
wirthſchafteten Gutes per ſofort oder
ſpäter anderweitig Stellung. Gefl.
Offerten erbeten an Lange, Ritter-
gut Ztreſow bei Burg b. M. [789
Geſucht 2. April ruhiges ſauberes

Mädchen von auferhalb von
kinderloſer Herrſchaft, für Küche und
alle Hausarbeit. Ganz ſelvſtändiges
Kochen nicht erforderlich, Luſt dazu
aber Bedingung, auch iſt Ge-
ſchicklichkeit im NRähen erwünſcht. Mit
Buch Vormittags zu melden und zu er-
fragen bei Rudolf Mosse, Brüder-

ſtraße 6. (916Zum 1. April wird eine ältere, auch
in der Milchwirthſchaft erfahrene
Mamſell auf Freigut Gorenzen bei
Mangfeld geſucht. Kolbe.

Freigut Gorenzen bei Mangsfeld
braucht zum 1. April 2 Kuyftallmädchen.

Eine junge Frau wünſcht Aufnahme
in eine anſtänd ge Familie eventuell
als Stütze der Hausfrau; es wird
weniger auf Lohn als auf gute Be-
handl.ng geſehen. Gef. Off. werden
unter. O. BI. 24 d. d. Exped.

1905

1 Hofmeifter, 2

Für

wirthſch. auf Rittergüter bei Fami-
lieanſchluß

Ein jung. heit. Mädchen, Kinder
gärtnerin, aus guter Familie, wünſcht

Er h

Eine ordentiiche Dreſcherfamilie

ſucht erold in Die 979

Stellen juchen: Jnſvectoren,
Verwalter, Hofmeiſter, Aufſeher,
verheir. Gärtver, Kutſcher, Die-
ner, Brennmeiſter, Ziegler, Stell
macher u. Schäfer.

Ferner große Auswahl von
jüng. Landwirthſchafterinnen zur
Stütze der Hausfr. Näher. durch

Frau Binneweiss,
gr. Märkerſtr. 10.

NB. Nachweis von Jnſpectoren,
Verwaltern u. Forſtbeamten für d.
Herren Prinzjipale koſtenfrei. [969

W Stellenſuchende jeden Berufs
placirt ſchnell Reuter's Rureau
in Dresden, Reitbahnſtr. 25. [230

T

Vermiethungen.
h

ladenvermiethung.
Jrn meinem neuerbauten Hauſe,
Hauptverkehrsſtraße hier, iſt noch ein

Laden, paſſend fur Fleiſcher auch
Schuhwaarengeſchäft ev. zum Comptoir

eeignet, unter ſolid. Beding. ſof. od.
päter zu vermiethen. Zu erfragen

bei Rudolf Mosse, Brüderſtr. G.

Magdeburgerſtraße 44
ift die mit dem r hten Komfort
eingerichtete herrſchaftliche Beletage
aus Salon, 7 Zimmern Küche,
ammern, Badeſtube c. beſtehend
ber 1. October zum Preiſe von
1500 zu vermiethen. (611

Wegen Beſichtigung
ebendaſelbſt 2 Treppen,

zwiſchen 2 u. 3 Uhr.

Zu vermiethen
2 Wohng., beſt. j. de a. 3 Stuben, 2

Kammern, 1 Küche m. Zubeh., z. I.
April zu beziehen. Preis 180 u. 160

Thaler. 809Charlottenſtraße 17a, 3 Trepp. rechts.
7 Stuben, BadezimmerBel Ptage, nebſt Zubehör, per I.

April z. verm. Königſtraße 20 vk.

u melden
ach mittags

Hine herrschaſtl. Wohnung,paſſend für einzelne Dame od. Herrn
f. 450 Eine herrſchaftl. Wohnung
für 600 Eine geräumige Wohnung
für 390 Zwei ſchöne Läden in
guter Lage billig zu vermiethen
948)] gr. Steinstr. 26.

Zwei ſehr gut eingerichtete neue
Wohnungen für 110 Thaler
und 140 Thaler ſind ſogleich zu
vermiethen im Hauſe Oberglaucha I.

Auskunft bei 963O. Stengel, Bahnhofſtr. 8.
Part.Stb., Pianino 12.4. Mitteln

90
Stube, K., K. u. Zub. 2 Treppen

an 1--2 anſtändige ältere P. für
50 Thlr. zu verm. 990gr. Wallſtraße 4 a.
Jn einer lebhaſten Stadt Thüringens
ſind auf einem Grundſtücke ein, auch
zwei herrſchaftliche Wohnungen mit
großen Niederlagsräumen an guter
Geſchäftslage auf längere Jahre zu
vermiethen. Reflectanten belieben ihre

große Ulrichſtraße 4, im „Reuen
Theater“. [585

ine

Anfragen unter S. S. poste restante
Arnſtadt mederzulegen. [973

alber bediente man ſich
zu machen.

die Köpfe der 9

derhafteſten richtete warum er dies

nun dem Kaiſer ſo ſehr,

e m
Wochen vergingen ſo, ſchließlich wurden ſämmtliche Rebellen
um Tode verurtheilt. Das Blut floß in Strömen; der Kürze

langer Balken, über welche die Ver
urtheilten ihren Hals ausſtrecken mußten, und ſo wurden ihnen

r Reihe nach, mit dem Beile abgehauen.
ſchauerlichen Hinrichtungen, die man wahre Metzeleien nennen
konnte, wohnte Peter der Große in Perſon bei, ja er l
ſogar ſammt ſeinen Miniſtern und Generalen ſelbſt mit Hand
an. Mitunter war der Henkerblock ſo mit Köpfen bedeckt, daß
für neue Opfer kein Platz mehr blieb, Einer der armen Sünder
räumte dieſelben mit der größten Kaltblütigkeit hinweg. Dieſe
Seelenruhe imponirte dem Czar, der an ihn ſofort die Frage

Den

egte

thue und die Antwort erhielt: „Um
Platz für meinen Kopf zu bekommen. Dieſer Heroismus gefiel

daß er dem unerſchrockenen Strelitzen
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WochenAbonnemenks
auf die

Ilallische Zeitung
zum Preiſe von nur

255 renntwerden angenommen bei
e Frl. Marie Jonas Seifengeſchäft, Herrenſtraße 17,
Herrn Kaufm. A. Gantz, Liebenauerſtraße 4.

C. Pagels, Niemeyerſtraße 13.
J. R. Sträßner, Bernburgerſtraße 13,
Guſt. Wievach, Hermannſtraße 11.

Herrn P. Rühlemann, Giebichenſtein, Burg- und
Brunnenſtraßen-Ecke

und in der Expedition, gr. Märkerſtr. II.
Ebendaſelbſt werden auch Abonnements zum Preiſe von 2 Mark

für die Monate Februar unv März entgegengenommen.
Weitere Ausgabeſtellen werden errichtet.
W Die Zeitung muß beim Wocheunabonnement in den Aus

gabeſtellen reſp. in der Expedition abgeholt werden.
Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

II r

e

Credit-Verein von Thorwest, Nägler Co. in Cönnero.
Die Herren Commanditiſten werden zu der am

Sonnabend, den 5. März er. Nachmittag 1 Uhr
im Hötel zur „Preussischen Krone““, hier

n enden ordentlichen Generalversammlung ergebenſt ein-
geladen.

WVagesordnung:
1. Vorlegung der Bilanz. der Gewinn und Verluſt- Rechnung für 1886

und des Lerichtes des perſönlich haftenden Geſellſchafters und des
H Aufſichtsraths.

p des Gewinnes.
Beſchlußfaſſung über Ertheilung der Decharge.3.

4. Wahl von 4 Auſſichtsrathsmitgliedern an Stelle der ausſcheidenden
Herren Grobe, Heller und schmiädt, ſowie des verſtorbenen
Herrn Bohne.

Cönnern, den 15. Februar 1887.

Der Aufsichtsrath
des Credit-Vereins von Thorwest, Nägler (o.

Rittweger, Vorſitzender.

Aufruf unbekannter Erben.
Am 30. October 1886 ſtarb zu Halle a. S.

Aſſeſſor a. D. Carl Friedrich Müller, geboren ebendaſelbſt am II.
Juni 1815, Sohn des Weißgerbermeiſters Carl Friedrich Müller da-
ſelbſt und deſſen Ehefrau Johanne Christiange geb. Krabbes, beide
vor ihm geſtorben im Jahre 1848 reſp. 1857. Als Erben deſſelben haben ſich
bis jetzt gemeldet

a. ſeine Wittwe Aurelie geb. Wahn. b. die Wittwe Auguste
W'ilhelmine Haase geb. Bende (aud Mente geſchrieben) zu Halle
a. S., geboren am 8. September 1812, Tochter des im Jahre 1833 zu Halle
a. S. verſtorbenen Stärkefabrikanten Johann Gottlieb Wende und
deſſen gleichfalls verſtorbener Ehefrau e h Naumann Alle
diejenigen, welche nähere oder gleich nahe Erbanſprüche auf den Nachlaß
erheben, werden aufgefordert, ſich ſpäteſtens bis zum

23. April 1887
bei dem unterzeichneten Nachlaßgericht zu melden und zu legitimiren, widri-
enfalls die Erbbeſcheinigung für die bis dahin legitimirten Erben ausge-
tellt werden wird.

Die Eltern der Mutter des Erblaſſers waren der Weißgerbermeiſter
Johann Ralthasar Krabbes zu Halle a. S., geſtorben am 17. März
1826 und deſſen am 22. Juni 1833 geſtorbene Ehefrau Marie Rosine
geb. Mende, und letztere war eine Tochter des am 2. April 1785 zu Halle
geſtorbenen Stärkefabrikanten Johann Christoph Aende, welcher ſo
Hiel bekannt im Ganzen folgende Kinder gehabt haben ſoll:

a. die ebengedachte Marie Rosine verehel. Krabbes,
b. den obengenannten Johann Gottlob, Vater der Wittwe

HMnaase,
e. Johann Gottſrled, geb. 17656,
d. Johann Christinan, geb. 1759.,

Johann VFriedrich, geb. 1762,
f. Johanne Caroline, geb. 1766,
g. JPohanne Marie, geb. 1770,
h. Marie Dorothee, geb. 1774.

Noch lebende Kinder dieſer sub a bis h genannten Geſchwiſter Wende
ſind außer der Wittwe Maase nicht bekannt.

Ueber Abſtammung und etwaige Verwandte des Vaters des Erb-
laſſers vnd des Großvaters des letzteren, des Johann Balthacavr
Krabbes, iſt zur Zeit Nichts bekannt. l20804

Ialie a. s., den 3. Januar 1887.
Königl. Amtsgericht, Abtheilung UV.

Von heute ab ſteht ein großer Trans
port hochtragender und neumilchender
Kühe. ſowie jähr. Versen u. einige
Ia. jähr Sprung-Bulßen, oſtfrie-

ſiſche Raſſe, zu ſehr ſolidem Preis bei mir zum

Verkauf. [970S. Sterrm, Viehhandlung,
Leipzigerstr. 55.

Von Freitag den 18. d. Mts. ſteht
ein Transport prima ſchwere Vollblut
Wilster-Marsch- u. Breitenbur-

S Esger hvchtragende n neumilchende Kühe
mit Kälber vorzügliche Melker) zu ſoliden
Preiſen zum Verkauf.

Walter Schwabe, viehhandlung,

Veſchlußfaſſung über Genehmigung der Bilanz und über Vertheilung

107

der Oberlandsgerichts- W

karten geſtattet,

Klempnermeiſter
Wiceert sen.,

Mertens jun.,
h Forſterſtr. 42

Banquier.

m Brrr rd 2 Den 9

ſtraße 10. Factor Brink,
Bever sen., gr. Steinſtr. 23. Rentier David, alte Promenade 4.
Bahnhofs-Reſtaurateur Riäffelmann.
wönichke, Leipzigerſtr.

Frauen-Industrie-Schule u. Töchter-Pensionat
Halle a/S., Friedrichstr. 9.

Der Unterricht umfaßt die geſammte Nadel- und Kunfſtarbeit.
Zuſchueiden der Wäſche und Garderobe, Maſchinennähen, Buchführung,
Schönſchreiben, Rechnen, Deutſch, Literatur, fremde
Wunſch wirthſchaftl. Ausbildung.
die Vorſteherin Rlüse Wildhagen.

Wähler Ver

Halle a. S.
Neues Theater

Große Ulrichſtraße 4.
Sonntag, den 20. Februar, Rachm, 3 Uhr.

Herr Oberbergrath

Täg
Zur Theilnahme an der Verſammlung werden alle die

Wähler eingeladen, welchen es als eine patriotische Pflicht
erſcheint, aus unſerem Wahlkreiſe einen für das Septennat
ftimmenden Mann in den Reichstag zu entſenden.

Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung beſenderer Einlaß-

Prachen e.

ſammlung

lichsbeck
wird sprechen [936

welche bei den nachgenannten Herren abge
fordert werden können.

Kegel, gr. Ulrichſtraße 10. Malermeiſter
kl. Steinſtr. I. Kaufmann Jentsech, Leipziger-

Mangfelderſtr. 41. Bäckermeiſter

Kaufmann Weddy-
Uhrmacher Köppe, Geiſtſtr.

Hospitalplatz 1. r r. Kaufm.Jnſpector Palmiäé, Francke-
platz I. Gebr. Mulerèt, gr. Klausſtr. 3. Fabrikant Fritseh,

Reuter, Vandgerichts-Director, Weidenplan 44.
Amtsgerichtsrath Zacke, Wettinerſtr.

Uie Vorstänmnde
der drei vereinigten conservativen, DBeutschen
Reichespartei und nationalliberalen Parteien

Bethoke, Palmié, Reutoer,
Jnſpector. Landgerichts -Director.

Das

Auf
Nähere Auskunft und Proſpekte drgg

R baare slotden 3 schwänen, Ranniſcheſtraße,

Mauerſteine,

934]

zu HBölaur
S am Sonnabend, den 19. d. Mts. Abends 7 Uhr. V

Herr Oberbergrath Wäglichebedck
wird ſprechen.

Nur die Reichstagswähler von Dölau und Lettin haben Zutritt.

Die Vorſtände
der drei vereinigten conſervativen, Deutſchen Reichspartei und

nationalliberalen Parteien.

J A.: v.Er Ale. Jnſpector.

r- Verſammlung
für die Reichstagswähler von

Dölau d Lettim
im Saale des Vagel'ſchen Gaſthofes

W

Grosse Wein- Und
Möbel- Auction.

Freitag, den 18. d. Nts.,
von Vormittags II Uhr an

i ich meiſtbietend gegen gleich
Bezahlung im Auktionslokal zu

mehrere 100 Flaſchen

Weiss-, Roth- u. Deswert-
Weine, Schreibvsecretair,

Glasschraunk; Keider-
Schrank, 6 Bettstellen

mit Roßhaarmatratzen und Keil-
kiſſen, mehrere Dtzd. Wiener Stühle
(vpaſſend für Reſtaurateure), Billard-
lampe und audere Häugelampen,
Billard-Queu, Tiſche, ein vorzüglich
r erhaltenes Klavier (Tafelform),

piegel, woll. u. baumwoll. Strick-
garne, Wäſche und Kleidungsfſtücke,
1 Stutzuhr, Goldſachen u. dgl. m.

L Ouuis
923] gerichtl. vereid. Taxator.

Auction
von alten Feufſtern, Thüren und
Brennholz am Sonnabend, den 19.
Februar, früh 9 Uhr im Hofe des

rundſtücks gr. Ulrichſtraße 13. [947

Alt Eiseen, jeden Poſten kauft pr.
Caſſe und ſieht ſchriftl. Angeboten ent-
gegen J. Taenzer, Liebenauer-
ſtraße 4, Halle a. S. [942

500 müille gute poröſe
ſowie 100

mülle Klinker zu kaufen

C GrLoewendahl, r
Ein ausrangirtes, ſonſt noch brauch

bares Wagenpferd, ein- und zwei-
ſpännig gefahren, ſteht zum Verkauf bei
Gutsbeſitzer Gerd. Schoenbrodt,

Osmünde bei Gröbers. [960

Zwei braune Pferde Dänen als
Kutſch- und Arbeitspferde zu ge-
brauchen, ca. 8 Jahre alt, vhue
Fehler, ſtehen zum Verkauf durch den

Thierarzt Schumm
982] in Naumburg a/S.

Einige PaarſtarkeTauben (Baſtarden)
vom vorigen Jahr, gut zur Zucht, verk,

Klausthorvorſtadt 5 in Halle,
880] (jetzt Mansfelderſtraße 20.)

800 Stück Apfelbäume,
mit den beſten Sorten veredelt, ſehr
ſchöne lange, wurzelreiche Stämme,
ſtehen zum Verkauf [897Benndorf b. Delitzſch.

H. schunapperelle.

e W

im Saale
am Freitag,

eingeladen.

891]

Halle a. S., Magdeburgerfſtr. 46.

Leben und Freiheit ſchenkte. Sein Name war Orlof, und er war
Großvater jenes Alexei Orlof, der am 14. Juli 1763 im Auf-
trage oder doch mindeſtens im Jntereſſe ſeiner Herrſcherin und
Gönnerin, Katharina, ſich nebſt einem Offizier, Tepelof, in das
Gemach des enithronten Kaiſers, Peter III., begab, unter dem
Vorwande, ihm ſeine baldige Befreiung anzukündigen. Beide
erſuchten den unglücklichen Fürſten ſich niederzuſetzen. um zu
ſpeiſen. Nach nordiſcher Sitte wurden Flaſchen mit Brannt-
wein und Gläſer auf den Tiſch geſetzt. während Tepelof ſich
mit Peter unterbielt, füllte Orlof ein Glas und überreichte es
dem Fürſten. Dieſer leerte es ohne Mißtrauen doch es ent S
Den Gift. Als der Favorit Katharina's ſeinem früheren

beigeſetzt.

derrſcher noch das zweite Glas anbot, merkte dieſer plötzlich die
Tücke. Er ſprang auf und rief laut nach Milch. Jetzt packten
ihn die beiden Meuchelmörder und rangen mit ihm. Ein junger

Fürſt Baratioskoy, welcher die Wache beſehligte, eilte auf das
Geräuſch herbei und vereinigte ſich mit jenen Beiden
warf den Hilfloſen zu Boden, die andern ſchlangen ihm ein
Tuch um den Hals und erdroſſelten den Fürſten, der erſt n
ſeinem 34. Jahre ſtand und nur ſechs Monate regiert h
Nicht lang darauf hieß es in der Hauptſtadt. der Kaiſer ſei an
einem heftigen Anfall von Hämorrhoidalkolik geſtorben
Leichnam wurde in der Holſteinſchen Uniform öffentlich ans-
geſtellt und dann in dem Alexander Newkskykloſter in der Stille

Der letzte ſgerichtliche Zweikampf. J
1437 hatte der Abt Egloff ſeines Bündniſſes mit Schwyz
wegen den Rath von Zürich empört. daß das Gerücht ging,
dieſer wolle ſich der Stadt Wil bemächtigen D
Patrizier widerſtritten dem und ließen den Jüngling, welcher

Wähler- Verſammlung

Meideburg,
des Gaſthofes „zur Nachtigall“,

den 18. Febr. a. cr., Abends 7 Uhr.

Herr Oberbergrath

Täg
Die Parteigenoſſen werden zur Theilnahme

licehsbeolk
wird ſprechen.

Die Vorſtände
der conſervativen Deutſchen Reichs und nationalliberalen Parteien

in Halle und dem Saalkreiſe.

J. A.:
Palme Jnſpector.

Alexei er habe die

hatte.

Der

Jm Jahre

Die Züricher

trug ſich zum Beweiſe deſſen nach dem
Zweikampf in geſchloſſenen Schranken an.
heim mußte darein willigen, ſollte er nicht für ſchuldig erkannt
werden. Beide mußten darauf vor dem Landrichter den Eid
ablegen, ohne Verrath zu fechten. 9
Landgericht abgehalten wurde, ließ beiden Kämpfern
Waffen reichen, auch 600
damit ſie nicht vom Publikum geſtört würden.
am beſtimmten Tage nach dem Kampfplatze aus, als der
von Konſtanz. Heinrich von Heven, mit einem Trupp wohl

aher geſprengt kam, ſich der Beiden
bemächtigte und ſie auf die Vfalz führte, ſomit den letzten
gerichtlichen Zweikampf verhindernd.

geharniſchter Reiſige d

ten Wer dauernde, radicale
und ſichere Heilung aller. ſelbſt
der hartnäckigſten Verven-
leiden, beſonders der durch
Jugendverirrungen entſtandenen
ſucht, leſe das goldene Buch für
Männer, welches für l von
der Deutschen Gesund-heits-Compagnie, Berlin
SW., Lindenſtraße 12, zu be-
ziehen iſt. Jn dieſem als Ma-nuſkriyt für Patienten gedruck

ten Büchlein wird eine bewage

Bruftleiden, Bluthuften,Für
trocknen Huſten, Aſthma u. ſ w. bin
ich jeden Sonnabend von 11--12 Uhr
in Malle, Heuriettenſtr. 24 I. Tr.
zu ſprechen. [189Hr. Steinbrück v. Bad-Ragoczy.

MeineZeilen v. 9. d. in Jhrem Beſitz ſchätzend,
beeile ich mich, Jhnen mitzutheilen,
daß ich das mir zugewieſene Engage
ment in Saarbrücken erhalten habe.
Für Jhre raſche. Thätigkeit beſtens
dankend, werde ich nach Kräften be
ſtrebt ſein, Jhren Verein allen ſtelle-
ſuchenden jung. Kaufleuten allerorts
wärmſtens zu empfehlen.

Caſſel, den 14. Februar 1887.
T. Schneider.

An
den Kaufm. Verein Mereur

in Erfurt.
Wir offeriren fortwährend gute

dauernde Stellen für Contor, Reiſe,
Lager und Laden. [938Kaufmänn. Verein

Mercur in Krfurt.

es verbreitet hatte, feſtnehmen und verhören. Derſelbe erklärte,
Lähr von Hans von Laubheim vernommen und

Schwabenſpiegel zum
Hans von Laub-

Die Stadt Konſtanz, wo das
gleiche

Mann zu ihrer Bedeckung ausziehen,
Man zog auch

iſchof

Was den geiſtlichen



Ausverhauf!
Die bevorstehende Aufgabe meines

Geschäſts veranlasst mieh, mein

Tuch-Lager,
bestehend in

Tuchen, Buckskins, Paletot- und
Westen-Stoffen etc.

zum billigen Verkauf zu stellen.
Halle a S., im Februar I887.
Päuard Bodbnstein,

Kleinschmieden 10.

[237

Zugjalousien mit Gurt und Ketten,
Rollläden von Holz und Stahl,
Jalousieläüden für Brauereien u. Getreideböden

liefert unter Garantie

die Jalousiefabrik von Franz RudolphHalle a. S. Krausenstz asse 10. i
Nach Beendigung der Jnventur ſtelle ich meine

Reſtbeſtände in Scohlittsehuhen. ſowie zurückge-
ſtellte Wirthsehaftsartikel zu herabgeſetzten
Preiſen zum Verkauf. [985Fuiliuess Winder.

Den geehrten Hausfrauen ſehr empfohlen!

Brand arvon Robert Brandt in Magdeburg
vollkommenſter Kaffee-Erſatz und beſte Miſchung

zum Bohueu-HKaffee.
Den alten Cichorienfabrikaten unbedingt vorzuziehen, im Verbrauch noch

billiger, iſt Brandt- Kaffee unentbehrlich für jeden Haushalt.
Zu haben in vielen Material Geſchäften.
Niederlagen Prt Erfolg verbürgt.

Vertreter für Halle a S. Herr Otto Sickert.

Parkbad -Conditorei und Restaurant.

Täglich Apfel-, Beht Rayrisch, echt Berliner

[21203

friäscher
Matz- u. Kaffeekuchen, fr. Weissbier, Riebeck'schesPfannkuchen mit ff. Frucht- Lagerbier. Bouilion.
füllung. Confitüren. Cho- Veine. Angenehmer Auf-
colade. enthalt. H. Fngler.

Empfing wieder ein Originalfaß
hoch feinſten ſilberhellen

Astrachauer Caviar.Apfelſinen!!
ff. Qualitäten empfiehlt zu ſehr

billigen Preiſen

an aber.
Steyr. Aepfel

Böhm. Rainetten
billigſt bei Carl Haber.

Echt amerik.
Dampfäpfel,
das feinſte was exiſtirt, empfiehlt

Carl Haber,
Sophienſtraße 8. [591

Duckerrübensamen.
Weiss Imnperial: Vilmorin

rouge. Vilmorin blanche.
Klein Wanzlebener.1886er. Ernte kaufe gegen Kaſſe
größere Poſten und ſehe billigſt be
muſterten Offerten baldigſt entgegen.

L. Merzgerodt,

Wilh. Schubert.

Frische holländ. Austern,
Feinsten geräuch. Rheinlachs,

4 Aecht Teltower Kübehen,
Strassburger

Hänselevber-Pastoeten,
Mockl-nberger Spickaal,

einste Conserven als6 Schoten, Schnittbohnen,. Stan-
g genspas gel, Carrotten ete. ete-

en pfiehlt [966

Stein- u. gr. Ulrichs-
atrassen-Ecke,

Wilh. Schubert,

grünen Aal
778 Aſchers leben.

Heu und Grummetlin
errn an antrieb, findet ſich in keiner Geſchichte, keiner
hronik.

Der König von Yvetot. tFrage, wie Béranger dazu r das kleine Städtchen
vetot in ſeinem herrlichen Chanſon zum Königreiche a er

Man hört nicht ſelten die S

de r T iſt Wer ein w.reich, freilich von kleinſtem Umfange, geweſen. a8 welcher im Jahre 560 reichenarb, erregt. daß er landflüchtig werden mußte und ſich bei
em Papſte Agapetus zehn Jahre aufhielt. Da glaubte er

Chlotar verſöhnt. doch dieſer ließ ihn greifen und hinrichten.
Der hierüber erzürnte Papſt belegte den König mit dein Banne,
ber nicht früher gelöſt werden ſolle, bis Chlotar den Sohn und
die Nachkommen des Hingerichteten für ebenſo frei erklären
würde, wie er. der König ſelbſt ſei. Das geſchab. Ob dieſe

ſah hatte den Zorn Chlotars

L. Schönlicht, Bankgeschüſt,
Leipuligerstrasse 87ſ88.

An- U. Verkauf von Werthpapieren nach Tagescours.
Vermittlung vor Zeitgesehäften an der Berliner Börse dureob
ersto Banken und feinsto Bankhäuser. Annahme von Geldeinlagen.
Controle der Au-loos ungen. Ausschreibungen auf fremd-

Iländisehe PIätae. [983

Gründlicher Reitunterricht
wird fortwährend Herren und Damen ertheilt. Junge Pferde werden ſicher
dreſſirt, geritten und in Pflege genommen. Penſionspferde finden in mei
nen Stallungen zu jeder Zeit Aufnahme. [686
valle a/e. el. Schreiber. Barſuberſeraße 15.

Univerſitäts-Reitlehrer und Stalmeiſter.

h
[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt Theater.
Freitag, den 18. Februar. Beginn 7 Uhr Abends.

Außer Abonnement.

armenOper in 4 Akten. Text nach P. Merimse's
Novelle von H. Meilhac und V. Halévy.

Georges Bizet.
r agerſik von

Egrmen. Carrie Goldſticker.Micasla Alex. Mitſchinoèr.Mercédès Juſtine Wegener.rasquita Vouiſe Schaffnit.Moritz Hindemann.,
Ernſt Wehrle.
Adolf Uttner.

Drei Georg Schaffnit.ancarro, gRerendabo, Schmuggler t

Lillas Paſtiag F. Greger.Soldaten. Straßenj ungen. Cigarrenarbeiterinnen. ZHigeuner.
Zigeunerinnen, Schmuggler. Volk.

Die Handlung ſpielt in und bei Sevilla.

on JoſſsEscamillo, Toreador
Zuniga, Lieutenant

oralès, Sergeant

Repertoire (von der Direction eingeſandt): Sonnabend 7/2 Uhr
Goldfiſche“ (roth); Sonntag 3'/2 Uhr „Die Tochter des Herrn Fa-bricius“ (halbe Preiſe); Abends 7 Uhr „Carmen“ (0); Montag 7 ühr

„Der Verſchwender“.

Jn Vorbereitung:
„Tannhäuſer“ „Das Glöckchen
„Clavigo“, „Auf hohen Befehl“.

Ada eGeistüiches I on ert,Solo-Quartett und Orgoel,
Sonntag, äen 20. Februar 1887, Nachm. 4 Uhr
in der Marien- Kirche zu Malle.

Anfang 4 Uhr Ende 5 Uhr.

„Undine“, „Zigeunerbarsen“, „Die Grille“,
des Eremiten“, „Julius Caeſar“,

Aus führende
Herr Konpgzertorganist B. Pfannstienhl,

Das gemischte solo-Quartett unter Leitung von B. Röthig:
Frl. Hauſe (Sopran), Frl. Handrich (Als), B. Röthig (Tevor),

Hr. Krause (Bariton).
Billets Altarpl. 1 Mk. Schiff 50 Pf., Empore 30 Pf. zu haben Buch-

handl. v. Meyer e Stock (Poststr.), Buchh. v. Niemeyer (gr. Steinstr.),

Kaufmann Arnold am Markt. [786
Neue Sing-Akaclemie.

Freitag, den 25. Februar, Abends G Uhr

Pro Scbellfsch;

Sage wahr, läßt ſich nicht beweiſen, jedenfalls wurden die Be
ſitzer von Yvetot lange

Lu xusverbote.
ſein mag, Verbote gegen den übertriebenen Luxus zu erlaſſen,
ſo eigenthümlich beleuchtet manches Edikt ſeinen Geber und
läßt ihn im Schimmer einer erſcheinen.So verbot Philipp der Schöne, der heimtücki

Templer, daß die Pariſer Bürger
ſollten, erlaubte ihnen auch nur
Suppe. Evenſo kleinlich benahm ſi em
von Genf während Calvin's unerhörter geiſtlicher Despotie:
denn er verbot den Handwerkern Wildpret und Geflügel zu
eſſen, den Bürgern, wer es auch ſei, ausländiſche Gewürze und
Zuckerſpeiſen, es ſei denn an Sonn und Feſttagen. Ein Haupt
mann wurde vor Calvin's Konſiſtorium geladen, weil er mit

äümm Volksschiralsauale.
Ouverture zum Mährchen V. d. sahönen Melusine v. Mendelssohn.

Loreley-Finale v. Mendelssohn., Orpheus und Enrydice von Gluck.
Solisten: Frau Elisabeth Exter aus MAünchen, Frau Franz

Voretzseh.Billets und Texte von Montag an in Köstler's Buch- und Musika-
iüenhandlung.

Restaurant Zur orelle““.Morgen Freitag den 18. er.

letztes Grosses Bockbiertegt.
Anfang des Concertes 7 Uhr. Entree frei.

Local iſt friſch decorirt. Bockbiermützen.
Freundlichſt ladet ein Louis Winkler.

Männer-T'urnverein IIalle a/S.
Die Uebungen finden jetzt: Mittwochs u. Sonnabends Abends von

9--10 i Uhr in der städtischen Turnhalle am Roßplatze ſtatt.
Jeden Abend von 9-9 i Uhr Freiübungen, von 9 Geräthübungen.

Monatlicher Beitrag für Erwachſene 75
do. do. der Jugendabtheilung 25

Gefl. Anmeldungen nimmt Herr Turnlehrer O. Platz in der Turnhalle,
oder der Unterzeichnete entgegen. Um recht zahlreichen Beſuch bittet [953

Der Turnurath:

[971

Grudeofen.
J Hoffmann.

Magdeburgeretr.

[748

Treibriemen
aus beſtem engl. u. rhein. Kernleder

4

ſelbſtgefertigt, habe von 20-150 mm
br. ſtets auf Lager. desgl. Binde- u.
Nähriemen, Sohlleder zu Manſchetten
u. ſ. w und halte bei Bedarf mich
beſtens empfohlen. [227

Reparaturen prompt und billigſt.
R. Donner, Sattlermeiſter,
Halle a/S., Franckeſtr. 5,. Nähe d. Bahn.

Nadeln, Oel, Garn,
Erſatztheile. aründl. Reparat.

an Nähmaſchinen,
Lindenheim, Brüderſtr. 15,

am Markt 17. [193

Militär und Beamten Uni
formen werden angefertigt von
G. Kucher, Schneidermeiſter,

kl. Schlamm Nr. 1. [909

Aufpoliren von Möbeln
übernimmt A. Preuss, Schüler

Für Giebichenſtein
haben wir Herrn P. Rühle-
mann, Buchbinderei u. Leih
bibliothek, Burg- u. Brunnen

ſtraßen-Ecke eine
Iuseraten-

Annahmestelle
für die

Halliſche Zeitung
und das

Juſergatenblatt
N übertragen.

Herr Rühlemann nimmt
Jnſerate ohne Aufſchlag zu

J denſelben Bedingungen wie die
Exvedition entgegen.

Die Expedition der
Halliſchen Zeitung.

Zum ſetzten Dreier.
Sonntag, den 20. d. Mts.

Grosser Volksmaskenball.
Alles Nähere in nächſter Nummer.

[978

Delitz am Berge.
Unter gütiger Mitwirkung der Her

ren Lehrer der Umg. findet allhier am
20. d. M., Abends 7 Uhr ein Con-
cert zum Beſten d. PeſtalozziVer
eins ſtatt hierzu ladet ergebenſt ein

L. W o. C.
Entrée 30

Grüne Tanne bei Zöberitz.
Morgen schlachteſest.

Sonntag ff. Bockbier u Speckkuchen.
Es ladet ergebenſt ein 987

i. Henkel.
Haſlescher Böttcher-

Gesehlen- Verein

x im Hof jsger.Montag, den 21. d. Mts. Ball,
verbunden mit

W Reiftanz. rGallerie-Billets ſind zu haben à 40
bei Herren Steinbrecher u. Jasper
am Markt, Herrn Spierling, Leipzi
gerſtraße und Herrn Gläſer, Klaus-

ſtraße. 933Der Vorstand
Mein Geſchäftslokal befindet ſich

Geiſtſtraße 3
und werden daſelbſt auch Anträge auf
freiwillige Verſteigerung beweglicher
Gegenſtände, Nachlaßſachen 2c. jeder-
zeit entgegen genommen. [954

Halle a. S., den 16. Februar 1887.
Hesse, Gerichtsvollzieher.

Unterricht im Zither-, Violin-
u. Guitarreſpiel ertheilt nach beſter
Methode A. Zita, gr. Wallſtr. des

Penvionair-Gesuch.
Eine feine Kaufmannsfamilie ſucht

zu zwei eigenen Knaben noch einen
Penſionair unter guter Aufſicht und
vorzüglicher Pflege. Adreſſen erbeten

Gumal Fessel, Ruiverſitäts-Turnlehrer, Vorſitzender.

eit Könige titulirt.
So weiſe es manchesmal geweſen us Gefälligk

Bewegungen.
er ſi

i e Vernichter derſpazierea fahren
wei Schüſſeln außer der
ch der demokratiſche Rath

thäte
Kosru, König

träger beſprengten den

15000 Tonkünſtlerinnen, 6090 VPalaſtOffiziere, 25500 Pf
und Maulthiere zum Reiten und 960 Elephanten.
ausritt, begleiteten ihn 200 Männer mit Räuchergefäßen, in
welchen wohlriechende wen brannten und 1000 Waſſer-

eg.

unter L. Nr. 5. an die Exped. die-
ſer Zeitung. [943

ſeiner Frau eine Menuette getanzt hatte. Derſelbe wurde kaſſirt
und u ehe und ſie für ehrlos erklärteit. Der berühmte Tanzkünſtler Veſtris
war ſehr ſtolz auf ſeines Sohnes Leichtigkeit in körperlichen

„Wenn mein Sohn Entrechats macht,“ ſo äußerte
r einmal, „würde er wohl garnicht aus der Luft auf die

Erde kommen, wenn er es ſeincn Kollegen nicht zu Gefallen

von Perſien, unterhielt gewöhnlich
erde

Wenn er

Redacteur: L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“.
Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Hakle. GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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Zweite Veilage zu 41 er Hauiſchen

Halle, den 17. Februar.
Die allgemeine Lage

er

ſozialiſtiſchen und auarchiſtiſchen Bewegung in Europa
und Nord Amerika während der Jahre 1883 —1886.

(5. Fortſetzung; ſ. Nr. 40, 2. Ausg. 2. Beilage.)
I.

Deutſches Reich.
V

Der Erfolg, welchen die Sozialdemokratie bei den
Wahlen erreichte, entſprach ſcheinbar völlig den darauf
verwendeten Anſtrengungen, denn die Zahl ihrer Par-
lamentsvertreter verdoppelte ſich bekanntlich, und ſie erntete
dafür Glückwünſche und Belobigungen aus allen Ländern
Europas in reicher Auswahl. Jn Berlin war die Zahl
der für ſie abgegebenen Stimmen von 30871 im Jahre
1881 auf 68535 geſtiegen und überſtieg ſogar die des
Jahres 1878 um 12780. Aehnlich zeigten ſich die Ver
hältniſſe in vielen anderen der 166 Kreiſe, in denen die
Partei in Preußen Candidaten aufgeſtellt hatte, und ſo
ging die Geſammtzahl der im Reiche überhaupt für ſie
abgegebenen Stimmen weit über die Ziffern des Vor-
jahres hinaus.

n die überall in's Werk geſetzte geheime Partei-
Organiſation ihre Schuldigkeit, ſo war man in Berlin
nicht einmal darauf angewieſen, weil die Arbeiterbezirks-vereine ganz dieſelben Dienſte thaten. Dieſe Vereine er

wieſen ſich nunmehr durchgängig als ſozialdemokratiſche
Jnſtitute, welche ſich die Förderung der im 8 1 des Aus
nahmegeſetzes gekennzeichneten Beſtrebungen nach Kräften
angelegen ſein ließen, und welche bei der Wahlagitation
ſtreng nach den vom Abgeordneten Haſenclever einzeln
und insgeheim empfangenen ausführlichen Jnſtruktionen
verfuhren. Allerdings haben dieſe Vereine ſich wohl ge
hütet, die Agitationen als ſolche, d. h. offiziell, zu be
treiben, haben dieſelbe im Gegentheil als Privatangelegen-
heit der einzelnen Mitglieder darzuſtellen gewußt; aber es
ſtellte ſich hinterher heraus, daß ſie übereinſtimmend und
gehorſam nach den von der ſozialdemokratiſchen Partei-
leitung ertheilten Anweiſungen gehandelt hatten.Die im Jahre zuvor ſehr lebhafte Agitation gegen

das Krankenverſicherungsgeſetz ließ nach, weil ſie im All-
gemeinen ihren Zweck erfüllt zu haben ſchien, denn es
traten große Mengen von Arbeitern den bereits früher
vorhandenen, beziehentlich neu gegründeten eingeſchriebenen
Hülfskaſſen bei. Das Unfallverſicherungsgeſetz unterlag
freilich auch in zahlreichen Verſammlungen ſcharfer Kritik,
übte aber bei Weitem nicht ſolche Anziehungskraft aus,
wie das erſtere.

Jn München entſtand eine Centralherberge als Ver-
kehrslokal für geiſtig verwandte Arbeiter, von 700 der-
ſelben gegründet.

Erhebliche Fortſchritte machte die gewerkſchaftliche
Bewegung, was um ſo höher anzuſchlagen iſt, als die
Wahlen nicht viel Zeit für andere Beſtrebungen übrig
ließen. Das Netz der Fachvereine verdichtete ſich zuſehends,
es wurden auch ſchon einige Centralverbände, z. B. der
Tiſchler, Zimmerer und Wirker gebildet, während die der
Steinmetzen und Glaſer im Entſtehen waren, und die
Gründung eines Centralverbandes mit Rückſicht anf die
Verſchiedenartigkeit der Vereinsgeſetzgebung in den einzelnen
Staaten wieder aufgaben. Jn allen Fachvereinen aber
zeigte ſich das ſozialdemokratiſche Element, mitunter ſogar
in der Mehrheit, doch vermieden ſie es, von Vereins-
wegen ſozialdemokratiſche Agitation zu betreiben und
fanden hierbei die Zuſtimmung der Parteileitung, welche
ſich offiziell nicht um ſie kümmerte, dieſelben indeß aus
drücklich als einen Theil der künftigen ſozialdemokratiſchen
Armee betrachtete und ſo viel als möglich förderte.

Während früher häufig darüber Klage geführt ward,
daß die von den Parteigenoſſen geſpendeten Beiträge zur
Befriedigung der an die Parteikaſſe geſtellten Anforder-
ungen nicht ausreichten, und deshalb an die Opferwillig-

(Nachdruck verboten.)
Die Nacht.

Von Rudolf Elcho.
Die Natur führte eines ihrer grauſigſten Spektakel-

ſtücke auf und zwang die Menſchen, welche von der Nacht
an unwirthlicher Meeresküſte überraſcht wurden, in dem-
ſelben mitzuwirken.

Nicht weiter! heulte der Wind und warf ſich mit
ſolcher Wuth gegen eine über die Landſtraße rollende
Kaleſche, daß dieſe eine bedenkliche Schwankung zum
Chauſſeegraben hin machte.

Vineta und viele Jnſeln habe ich begraben! brüllte
das Meer und ließ ſeine Wogen mit ſolch brutaler Ge
walt gegen die Dünen ſtürmen, daß der Giſcht klatſchend
auf das Verdeck des Wagens flog.

Reißt ſie vom Strand! kreiſchte die Möwe und flog
ſo pfeilſchnell in die Wolken, als wolle ſie dieſen das
Signal zur Entladung der Blitze und Waſſergüſſe geben.
Und wirklich ergoſſen ſich jetzt die Regenſchauer aus den
dunklen Wolkenmaſſen und der Sturmwind jagte den in
der Kaleſche befindlichen Männern die kalten Tropfen in's
Geſicht. Der Kutſcher ſprang vom Bock, ſein Herr fluchte
und frug: „Was giebt's, Chriſtian

„Da iſt ein Wegweiſer, Herr Wolfeck!“
Der Reiſende kletterte aus dem Wagen und be-

trachtete den Pfahl, welcher hoch auf einem erratiſchen
h ſtand und mit den Armen in die Wolken zu greifen
chien.

„Steigen Sie auf meine Schultern, Herr, wir müſſen
erſt erfahren, was da ſteht. Jch kenne den Weg nicht.“

Wolfeck verglich ſeine Leibesfülle mit dem ſchmächtigen
Körper des jungen Burſchen und gelangte zur Anſicht,
daß ihm die Fähigkeit zu klettern und Chriſtian die Kraft
zu tragen abgehen würde. Kurz entſchloſſen bückte er ſich
und rief im barſchem Ton: „Vorwärts!“

„Aber Herr
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keit in ſehr dringlicher Weiſe appellirt werden mußte,
floſſen aus Anlaß der Wahlen die Gelder ſo reichlich, daß
ſelbſt den gegen früher weſentlich erhöhten Anſprüchen
vollkommen genügt werden konnte. Es leiſteten zwar
Dänemark, England, Belgien, Frankreich, die Schweiz und
Amerika in Folge des im Frühjahr erlaſſenen Aufrufs
ebenfalls Beiträge, Amerika ſogar gegen 20000 Mk., aber
der Hauptpoſten wurde doch im Jnlande aufgebracht. Be-
deutende Beträge führten namentlich die Berliner und
Hamburger Fachvereine ab. Jn letzterer Stadt verpflich
teten ſich außerdem die Parteigenoſſen, auf eine beſtimmte
Zeit für das Bier in den ſie begünſtigenden Schanklokalen
einen höheren als den gewöhnlichen Preis zu zahlen und
den Mehrbetrag an die Parteikaſſe abführen zu laſſen.
Die Expedition des „Sozialdemokraten“ überwies letzterer
den Geſammtbetrag des Abonnements eines Quartals.

Auffällige Vermehrung erfuhr ferner die im Jnlande
erſcheinende ſozialiſtiſche Preſſe, vornehmlich durch die
Bemühungen des ſchon genannten Viereck. Wurden auch
ein paar Blätter unterdrückt, ſo entſtand doch eine ganze
Reihe neuer, z. B. „Das Recht auf Arbeit“, die „Ge-
richtszeitung“, „Politiſche Wochenſchrift für das deutſche
Volk“, das „Königsberger Volksblatt“ und das „Rheiniſche
Wochenblatt.“ Von dieſen Zeitungen lauteten die fünf
letzten von vornherein in ihrem politiſchen Theile voll
kommen gleich, beſprachen dagegen im lokalen Theile die
beſonderen Verhältniſſe der Gegend, für welche ſie be
ſtimmt waren. Vorzugsweiſe beſchäftigten ſie ſich mit der
Lohnfrage in der Jnduſtrie und der Aufdeckung von allerlei
Uebelſtänden in einzelnen Fabriken, ſowie mit der Ge-
werkſchaftsbewegung, ſchlugen aber dabei einen ſo ge-
häſſigen und aufreizenden Ton an, daß die „pPolitiſche
Wochenſchrift“, das „Königsberger Volksblatt“ und das
„Rheiniſche Wochenblatt“ ein Verbot traf. Daſſelbe
Schickſal hatte die „Halberſtädter Sonntagszeitung“. Zu
den genannten Zeitungen kam dann noch die von Kegel
in Nürnberg herausgegebene „Bayriſche Gerichtszeitung“
und das „Berliner Volksblatt.“ Rechnete man zu dieſen
Blättern die ſchon von früher bekannten, ſo ergab ſich eine
ſtattliche Anzahl von periodiſchen Preßerzeugniſſen, die
mehr oder minder verſteckte ſozialdemokratiſche Tendenzen

zu verbreiten ſuchten. (Fortſetzung folgt.)

Eduard von Hartmanu über die freiſinnige
Partei.

Am Vorabend der Wahlen bringt die Gegenwart
aus der Feder des berühmten Philoſophen Eduard
v. Hartmann einen Artikel, in welchem zunächſt der Ge-
danke ausgeführt wird, daß gerade die Verblendung der
Franzoſen, die ſich in ihren Kriegsdrohungen kund giebt,
hoffentlich dazu beitragen werde, uns wieder aus dem
Sumpf herauskommen zu laſſen, in den die alten deut-
ſchen Erbfehler: Vielköpfigkeit des Sinnes, Partikularis
mus, Uneinigkeit und Fraktionstreiben, eigenſinnige Beſſer-
wiſſerei, Neid und Eiferſucht gegen das noch nicht der
Vergangenheit anheimgefallene Große und Bedeutende,
kleinliche Zänkerei und Nörgelei, Mangel an Unterordnung
unter die Jntereſſen des Ganzen und abſtrakt-doktrinäre
Prinzipienreiterei, uns bis an den Hals hineingeritten
haben. Es werden ſodann die Abſichten und Ziele der
einzelnen Oppoſitionsparteien entwickelt, aus welcher Dar-
legung wir folgende Schilderung der deutſchfreiſinnigen
Partei hervorheben:

„Was die deutſchfreiſinnige Partei, oder vielmehr die
mit ſezeſſioniſtiſchen Elementen verſtärkte Fortſchrittspartei
will. liegt am wenigſten offen da, weil am meiſten An-
ſtrengungen zur phraſeologiſchen Verhüllung gemacht ſind.
Es iſt aber mit einem Wort: die parlamentariſche Re
gierungsform, d. h. die Erreichung eines Zuſtandes, in
welchem die Krone verfaſſungsmäßig gezwungen iſt, die-
jenigen Perſonen zu Miniſtern zu ernennen, welche die
Parlamentsmehrheit ihr präſentirt, und Alles zu unter-
zeichnen, was dieſe Miniſter mit der Parlamentsmehrheit
vereinbart haben. Nur dieſen Zuſtand läßt die Fort-

„Du ſteigſt auf meine Schulter, baſta!“
Chriſtian ſtand in der nächſten Minute mit ſeinen

kothigen Stiefeln auf den breiten Schultern Wolfecks.
Jetzt leuchtete ein Blitz auf.
„Na, was beſagt denn der Wegweiſer?“
Weiß nicht.“
„Donner und Blitz, kann der Kerl nicht ſehen!“
„Sehen ſchon, Herr Wolfeck, aber nicht leſen.“
„Nicht leſen
Bautz! So raſch fliegt kein Apfel vom Baum, als

der Kutſcher von ſeines Herrn Schultern herabkam. „Un-
verſchämter!“ ſchrie der Herr, „Du wagſt es, mit Deinen
Schmutzſtiefeln meinen Paletot zu ruiniren!“

„Sie ließen mich ja nicht zu Worte kommen.“
Wolfeck lachte zornig auf. „Nicht leſen! Die Re

gierung wirft Millionen zu Schulzwecken hinaus, und da
ſteht ein Jdiot. Ja, zum Henker, was haſt Du denn ge-
trieben, während andere Jungen die Schulbank drückten

„Jch bin auf der Haide geboren“, antwortete der
Knecht in grollendem Ton. „Die nächſte Schule war eine
Meile von unſerm Hauſe entfernt. Jm Frühjahr zog ich
mit dem Vater nach Schleswig, wo wir bis zum Winter
Ziegel traten, im Winter ſaßen wir mit der Mutter auf
der verſchneiten Haide. Zur Schule kam ich ſelten, denn
einmal wär' ich auf dem Wege dahin nahezu er-
froren

„An Dir hätte die Welt nichts verloren!“ brummte
Wolfeck und kletterte in die Kaleſche.

„Und ich nichts an der Welt.
„So häng' Dich auf“, ſchrie Wolfeck, deſſen Zorn

neue Nahrung gewonnen, als ſeine Hand den beſchmutzten
Paletotärmel ſtreifte.

„Kann ich nicht, hab' ne alte Mutter zu ernähren.“
Chriſtian nahm ſeinen Platz ein, der Gaul zog an,

Wolfeck hüllte ſich in warme Decken und drückte den Kopf
tief in die Wagenkiſſen. Er befand ſich in übelſter Stim-

Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.

rößerer Billigkeit. Ein Volk, das dieſe paarPegerungeform beſitzt, iſt frei, jedes andere unfrei und

geknechtet. Ein freies Volk muß glücklich ſein, ein unfreies
unglücklich. Dieſe alleinſeligmachende Theorie von der
parlamentariſchen Regierungsform muß unbedingt ver
wirklicht werden; alle geſchichtlichen r e die ſich dem
widerſetzen, ſind reaktionär, und über ſie muß die Ge
ſchichte hinweggehen. Welche Kriſen das Volk auch durch
zumachen haben mag, ehe es zu dieſer Regierungsform
gelangt, das alles kommt gar nicht in Betracht gegen den
Segen, der aus dieſer Errungenſchaft fließt; der Parla-
mentarismus oder die Freiheit heilt alle Wunden, die
ſeine Eroberung geſchlagen hat. Sollte es nachher nicht
ganz ſtimmen, ſo a der Fehler an den Menſchen, nicht
an der Doktrin. Alſo nur darauf los: PFiat doetrina,
pereat patria! Der Weg zur Verwirklichung dieſer
Doktrin iſt Schwächung der Regierungsgewalt, Stärkung
der Parlamentsmachts; der mächtigſte Hebel zur
Verſchiebung des verfaſſungsmäßig beſtehenden Rechts
verhältniſſes iſt die Daumſchraube der Militärbewilligung,
da es zwar nicht der Fortſchrittspartei, wohl aber der
Regierung daran gelegen iſt, daß die Wehrfähigkeit des
Vaterlandes im Vergleich zu ſeinen lauernden äußeren
Feinden nicht geſchwächt werde. Je häufiger Militär
konflikte, deſto mehr Ausſicht, voran zu kommen. Das
letzte Wort dieſes Standpunktes hat die Partei trotz ihrer
Abrüſtungsanträge wenigſtens in Norddeutſchland noch
nicht zu ſprechen gewagt, es iſt aber die unausweichliche
logiſche Konſequenz ihrer Prinzipien und lautet: Lieber
franzöſiſch unter parlamentariſcher Regierungsform alsbentſh unter dem Scheinkonſtitutionalismus der Hohen-

zollern! Nationalität und Mutterſprache ſind reactionäre
hiſtoriſche Mächte, wenn ſie ſich der Verwirklichung der
alleinſeligmachenden Doctrin widerſetzen; es ſind eitle
Chimären nationaler Beſchränktheit, und nur die Freiheit
iſt das, worauf es in Wahrheit ankommt, und worauf
allein es dem deutſchen Volke ankommen ſollte. Wenn
die immer von der Partei gewünſchte Abrüſtung von ihr
durchgeſetzt würde, und die Franzoſen in Folge deſſen
dazu gelangten, uns aufs Haupt zu ſchlagen um ſo
beſſer wenn dadurch nur der Widerſtand der Hohen-
zollern gegen die parlamentariſche Regierungsform ge-
brochen würde! Was liegt daran, wenn das linke Rhein
ufer unter Frankreich fällt! Frankreich hat ja die par-
lamentariſche Regierungsform und in ihr die Freiheit und
Glückſeligkeit! Was liegt daran, ob ein Volk groß und
mächtig iſt? Mag es immerhin kleiner werden, wenn es
dadurch nur freier wird, d. h. der Deſpotie der unver-
antwortlichen Parlamentsmehrheit näher kommt. Was
kann Deutſchland Beſſeres begegnen, als wenn ihm der
„Großmachtskitzel“ ausgetrieben wird, der die Blicke des
Volkes von dem einzig erſtrebenswerthen Ziele ablenkt!
Was liegt daran, wenn Preußen die polniſchen Provinzen
verliert und die darin lebenden Deutſchen ſich der Polen-
herrſchaft unterwerfen müſſen, wenn nur dieſe polniſche
Mehrheit unter parlamentariſcher Regierungsform leben
kann! Die Knechtſchaft der Minderheit unter der Mehr-
heit iſt keine Knechtſchaft, denn die Rechte der Majorität
ſind heilig, ewig, unverletzlich! Erſt die demokratiſche
Volkspartei, die ihrem Weſen nach als der linke Flügel
der Deutſchfreiſinnigen zu betrachten iſt, zieht mit dreiſter
Hand die vollen Konſequenzen der abſtrakt liberalen
Doktrin, vor denen die deutſchfreiſinnige Partei zaghaft
die Augen zudrückt. Sie ſpricht es offen aus, daß es ei.

mung, denn ein lang gehegtes Projekt war ihm geſcheitert.
Der korpulente Mann beſaß den Jnſtinkt der Spinne.
Als Rechtsanwalt hatte er Reichthum erworben, aber nicht
auf ehrenhafte Weiſe. Er hatte bisher ſeine geiſtige Ueber-
legenheit zur Ausbeutung der Schwachen und Unerfahrenen
benutzt, und die rückſichtsloſe Art, in welcher er den Kampf
ums Daſein führte, war ſtets mit Erfolg gekrönt geweſen.
Er beſaß große Summen Geldes und eine große Fabrik.
Nun hatte er um den Beſitzer einer großen Domaine ſeine
Netze ausgebreitet und glaubte dieſen von Haus und Hof
vertreiben und ſich der ſtolzen Beſitzung bemächtigen zu
können. Der Bedrohte hatte aber in letzter Stunde Hülfe
gefunden und am heutigen Tage Hypotheken und Wechſel
eingelöſt, Wolfeck trug nun eine große Geldſumme in der
Taſche, aber die erhoffte Beute war ihm entſchlüpft. Jn
der verwilderten Seele des Mannes gab es gleichwohl
ein reines Gefühl, welches dem wohlerhaltenen Aller-
heiligſten in einer Tempelruine glich. Die Frau, mit
welcher er zehn Jahre in ziemlich trüber Ehe gelebt,
hatte ihm ein Töchterchen hinterlaſſen. Das Kind war
zart, wie ein Schneeglöckchen, aber die Schwäche des
kleinen Weſens entzündete in dem Herzen des gewaltthätigen
Mannes ein leiſe glimmendes Feuer. Am Krankenlager
ſeiner Frida übte er Geduld, hier erwachten ſüße Regungen
und zuletzt das Gefühl der Liebe. Auch in dieſem Punkte
glich er der Spinne. Für das Kind hätte er ſein Leben
eingeſetzt.

Ein furchtbarer Stoß warf plötzlich den Reiſenden
aus der Wagenecke und ſetzte der Fahrt ein Ziel. Kutſcher
und Herr ſprangen auf die Straße. Der Wagen war an
einem Meilenſtein geſcheitert. Ein Rad lag zerbrochen
da. Nun blieb den Reiſenden nichts übrig, als den Weg
zu Fuß fortzuſetzen. Der Gedanke an die müßhſelige
Wanderung in dieſer ſchauerlichen Nacht rief bei dem
choleriſchen Advokaten einen Wathanfall hervor und er über-
ſchüttete Chriſtian mit Vorwürfen.

e
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egen das geheiligte Menſchenrecht der politiſchenelbſtbeſtimmung ſt wenn die deutſche Reichsregierung

die Bevölkerung des Elſaß und Nordſchleswigs mit bru
taler Gewalt von Frankreich und Dänemark abgetrennt
hat und die Erfüllung ihrer auf Rückfall an dieſe Länder
gerichteten Wünſche verſagt. Nach ihr iſt es ebenſo ein
rechtswidriger Gewaltſtreich, den Hannoveranern die Wie
dereinſetzung des welfiſchen Königshauſes zu verſagen,

welcher die Mehrheit derſelben verlangt. Sie hat
auch das Wort: „Lieber franzöſiſch als preußiſch!“ nicht
zurückgenommen, ſondern nur als vorläufig nicht zeitge
mäß zurückgeſtellt.“

Zur Wahlbewegung.
e Staßfurt, 16. Februar. Wie zu erwarten ſtand, regen

ſich jetzt in unſerem Wahlkreiſe die Deutſchfreiſinnigen und die
Sozialdemokraten mit aller Energie. Der Kandidat der erſteren,
Rechtsanwalt Caſſel aus Berlin, entwickelte geſtern Abend
ier im Kremmling'ſchen Saale vor einer großen Anzahl Zu
örer (darunter beſonders viel Sozialdemokraten) ſein

Programm. Die Sozialdemokraten überſchwemmten uns am
Sonntag förmlich mit Flugblättern. Wie Jhnen ſchon mitge-
theilt, wurden einige Flugblatt-Verbreiter verhaftet. Der
Wahlaufruf der vereinigten Reichsparteien iſt mit zahlreichen
Unterſchriften verſehen und wird im Kreiſe verbreitet. Man
hofft ſicher auf Dietzes Wahl.

Zur Anlage flüſſiger deutſcher Kapitalien.
Unter dieſer Aufſchrift ſchreibt Herr Freiherr C. von Wan

genheim der Nat. Zta.:
Die in neuerer Zeit in großem Umfange durchgeführte Um-

wandlung Aproz Papiere in ſolche von 32 Proz., welche be
ſonders auch auf die Pfandbriefe ſich erſtreckte, iſt der Gegen
ſtand von Erörterungen in den verſchiedenſten Richtungen ge-
worden. Man hat dieſer Konvertirung den Vorwurf gemacht,
daß dieſelbe viele Exiſtenzen durch Verkürzung eines bisher
mäßig auskömmlichen Zinsgenuſſes ſchädige und zugleich die frei
gewordenen Kapitalien zwinge, zu höheren Zinſen eine unſichere
und unerwünſchte Anlage in fremden Werthen zu ſuchen. Jch
möchte den Anlaß benußen, um weitere Kreiſe, namentlich die
Beſitzer anlagebedürftiger großer und kleiner Kapitalien, auf
eine leider noch immer zu wenig bekannte und gewürdigte land
wirthſchaftliche Melioration hinzuweiſen, welche dem verfügbaren
Kapital eine ſichere und gute Anlage, dem Vaterlande eine
enorme Erhöhung ſeiner Produktionskraft, zahlreichen Arbei-
kern lohnende Arbeit und manchem mit ſeiner Exiſtenz ringen-
den Landmann eine neue dankbare Thätigkeit bieten kann. Es
iſt dies die Melioration der Moorflächen, welche ſich. ſoweit ſie
die Niederungsmoore betrifft, heute unter dem Namen der
Rimpauſchen Dammkultur als eine der glücklichſten Kapitals
anlagen bereits bewährt hat, welche aber auch in den Ho b
mooren zu einer ſolchen zu werden verſpricht, nachdem durch
die raſtloſe Thätigkeit der MoorVerſuchsſtation in dem in un
e Häfen ausgebaggerten Seeſchlick und verſchiedenen

ineraldüngern früher unbekannte Mittel zur Nutz-
er ina dieſer verrufenen und verachteten Flächen ent-

eckt ſind.
Leider beſitzen wir nur unvollkommene Angaben über den

Umfang der deutſchen Moore: in Preußen hat man dieſelben
für die alten Provinzen auf 260,653 Meilen 1433600 ha
berechnet (Meitzen: Der Boden und die landwirthſchaftlichen
Verhältniſſe des preußiſchen Staates), dazu bringt allein ſchon

annover einen Zuwachs von 561433 ha 14,6 Procent ſeiner
eſammtfläche.

Nachdem die ſeit mehr als 25 Jahren durchgeführten Arbei-
ten unſeres großen Lehrmeiſters Rimpau den Beweis geführt
haben, daß auf dieſen früher ertragloſen Mooren, bei genügen-
der Entwäſſerung und Ueberſandung unter Zuhilfenahme von
Kainit und dem jetzt überwiegend angewendeten Phosphatmehl
aus Thomasſchlacken beides einheimiſche Düngemittel
Ernten von Korn, Str. h und Wurzelgewächſen erzielt werden
können, welche die Erträge des beſten Bodens bei billigerer
Bearbeitung erreichen, tritt naturgemäß in den intereſſirten
landwirthſchaftlichen Kreiſen das Beſtreben hervor, durch Ur-
barmachung dieſer bisher ertragloſen Flächen hochwerthige
Grundſtücke zu ſchaffen. tLeider aber fehlt zur Durchführung dieſer Arbeiten in dem
wünſchenswerthen Umfange in den meiſten Fällen das nöthigen
Anlagekapital und bei dem Widerſtande, welcher bisher bei faſt
allen maßgebenden Behörden gegen die Errichtung der Landes-
KulturRentenbanken beſteht, bei dem vaturgemätz ſchwerfälligen
Geſchäftsgange dieſer Jnſtitute und der Landſchaften iſt der
Mehrzahl der zu Meliorationen geneigten Beſitzer und Gemein-
den die Ausführung derſelben zur Unmöglichkeit gemacht. Daß
hier ein außerordentlich lohnendes Gebiet der Thätigkeit für
das Privatkapital vorhanden iſt, unterliegt heute keinem Zwei-
fel mehr. Jch verweiſe Jntereſſenten auf die Verhandlungendes MoorKulturVereins für das deutſche Reich in deſſen Mit
theilungen Nr. 5 und 6 von 1886 (Berlin bei Parrey), wo
dieſelben ausführliche Referate der Herren v. Below-
Saleske und Sombart-Erxleben über dieſen Gegenſtand
t ſowie auf die Protokolle der Central-MoorKom-
miſſion.

Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß in neueſter Zeit einige
Verſuche in dieſer Richtung gemacht ſind, welche im Weſentlichen
in der Weiſe nuternommen werden, daß Kapitaliſten die Melio
ration herſtellen laſſen und ſich für Kapital und Zinſen aus dem

Jener war ſchon mit dem Ausſchirren des Gauls
beſchäftigt.

„Jch bin kein Kutſcher, Herr, das wußtet Jhr,“ ant-
wortete der Burſche in gereizter Stimmung. „Jn der
Fabrik ſtelle ich meinen Mann. Hättet Euren Kutſcher
anſtändig bezahlen ſollen, ſo wär' der geblieben„Ein loſes Maul hat der Kerl auch noch! Warte!“

Ein Fauſtſchlag traf Chriſtian ins Geſicht.
Jener ſtand einen Augenblick wie erſtarrt da, dann

aber rang ſich ein wilder Schrei von ſeinen Lippen und
mit einem Satze ſprang er dem Advokaten an die Kehle.
Jener ſollte zu ſeinem Schrecken erfahren, daß der ſchmäch-
tige Burſche eine eiſerne Fauſt und die Sehnen und

uskeln eines Athleten beſaß. Wie ein Bündel wurde
er zur Erde geſchleudert und von ſeinem Gegner nieder-
ehalten. „Du wagſt es, mich zu ſchlagen, Blutſauger!“

der Wüthende und ſeine Finger ſchloſſen ſich wie
iſenklammern um den Hals des Advokaten. „Wahr'

dein Leben! Meinſt, weil Du reich und ſchlau biſt,
könnteſt Du mich knuten! Meinſt, weil alle Dich wie ein
Raubthier fürchten, müßt ich wie ein Hund vor Dir
kriechen? Oho, ich haß', aber ich fürcht' Dich nicht. Wehr
Dich, Wolf, es geht um's Leben!“

Der raſend gewordene Knecht ſprang auf, langte nach
einer ausgeſprungenen Radſpeiche und holte zum Schlage
aus. Jn dieſem Moment trat der Mond durch das zer-
riſſene Gewölk. Wolfeck ſchaute in die verzerrten Züge
und das flammende Auge ſeines Gegners ſein Herz-
ſchlag ſtockte, er gab ſein Leben für verloren.

Der Schlag blieb aus. Chriſtian murmelte plötzlich
einige unverſtändliche Worte, warf die Speiche von ſich
und ſchwang ſich auf den Rücken des angeſchirrten Pferdes.

Gleich darauf ſah Wolfeck Roß und Reiter im Dunkel
verſchwinden, wie ein Phantom. Der Advokat war mit
der Seele allein. Jhm wurde es zu Muthe, als ſei er
aus einem wüſten Traum erwacht. Langſam betaſtete

Kornertrage der bearbeiteten Flächen bezahlt machen, während
der Beſitzer, welcher die Beſtellung beſorgt, vorläufig bis zur
Abtragung der Schuld nur die bedeutenden Stroherträge erhält
oder auch ſo, daß der Unternehmer die zu kultivirenden Flichen
auf längere Zeit pachtet und dieſelben nach Ablauf der Pacht
zeit in verbeſſertem Zuſtande dem Beſitzer zurückgiebt. Aber
wie gering ſind dieſe Anfänge bei den rieſigen Flächen, welche
noch heute der Nutzbarmachung harren. Sei es im Wege der
Aktiengeſellſchaften, ſei es durch freie Vereinbarung, hier liegt
ein dankbares Gebiet der Thätigkeit für unſere Kapitaliſten vor,
wie daſſelbe kaum wieder zu finden ſein dürfte. Jch möchte
aber gerade jetzt die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand hin
lenken, da in den Tagen vom 16.--19. d. Mts. in Berlin.

r Allee 72, eine von dem Verein für Moor-
ultur veranſtaltete Ausſtellung ſtattfindet, welche den

Zweck hat, zu zeigen, was auf dieſem Gebiet ſchon geleiſtet
worden iſt und wie unendlich viel mehr noch geleiſtet werden
kann und muß. Es iſt freilich keine Ausſtellung, welche durch
reizvolle Gegenſtände für Jeden Anziehendes bietet, Darſtellun
gen der verſchiedenſten Bodenverhältniſſe, Proben von Früchten,
Torfprodukte der verſchiedenſten Arten und Maſchinen locken
nicht Jedermann, wer aber für die ſtille Arbeit unſerer Land
leute auf dieſem den Meiſten noch unbekannten Felde Sinn hat,
der wird dort eine Fülle des Anregenden und Jntereſſanten
finden und zu der Ueberzeugung kommen, daß trotz der ſchlech
ten Zeiten unſere Landleute den Muth noch nicht ſinken laſſen,
daß aber hier erſt dann wahrhaft Großartiges geleiſtet werden
kann, wenn flüſſiges Kapital und landwirthſchaftliche Jntelligenz
ſich zur Ausbeutung unſerer Moorwüſten in regerem Maaße
als bisher vereinigen. Nicht nur das Kapital, ſondern auch
zahlloſe tüchtige Arbeitskräfte, welche heute mehr oder weniger
auf das Ungewiſſe ins Ausland gehen, könnten zum eigenen
und des Vaterlandes Beſten hier eine ſichere und dankbare Ver
wendung finden.

Schulweſen.
„Bitte, begleiten Sie mich nur in eine

Quinta!“, ſchreibt Jemand der Tägl. R. zur „Ueber-
bürdungsfrage“. „Jn eine Rechenſtunde! Der Lehrer
wiederholt: „Welche Veränderung geſchieht mit dem
Quotienten einer angezeigten Diviſion, wenn man beigleichbleibendem Diviſor den Dividendus ſechsmal größer

macht? Wie verhält es ſich mit dem Quotienten einer
gegebenen Diviſion, wenn man darin ſowohl den Divi-
dendus als auch den Diviſor neunmal kleiner macht?“
Nicht wahr, hier iſt die Ausdrucksweiſe unzweckmäßig?
Unzweckmäßig, trotzdem daß der Schüler die Fragen ſchnell
beantwortet. Man lege demſelben Schüler ein Viertel-
jahr ſpäter, wenn man ihn bis dahin damit verſchont hat,
dieſelbe Frage vor und er wird ſie nicht beantworten,
obwohl er vielleicht beſſer dividiren kann, als vor drei
Monaten. Aber weiter. „Was iſt eine Primzahl?
Welches ſind die Primzahlen der Zahlenreihe von I--1007
Wie erkennſt Du an einer mehrſtelligen Zahl, ob ſie durch
7 theilbar iſt?“ Die Fragen werden alle recht gut be
antwortet. Man frage aber einen Tertianer nach den-
ſelben Sachen, man erkundige ſich, ob er mit dieſem Wiſſen
jemals gearbeitet, ob, wenn er mit 7 in eine mehrſtellige
Zahl zu dividiren hatte, er jemals der obigen Regel ge-
dacht hat. Gewiß nicht. Daraus folgt nun nicht etwa,
daß die Schüler die Lehre von den Primzahlen niemals
ſollen kennen gelernt haben. Unzweckmäßig heiße ich es
nur, wenn man dieſe Sachen zu ſtark betont; ſie dürfen
nur betrieben werden als Dinge, die in futuram obli-
vionem gelernt werden. Jch behaupte, ſchon das ſoge-
nannte große Einmaleins auswendig lernen zu laſſen, iſt
für die Schule überflüſſig, weil kein Schüler mit ihm
rechnet, und daher unzweckmäßig, eine Ueberbürdung.

Jch bitte, verehrter Leſer, Sie nur noch auf je eine
Minute in die Quarta und in die Tertia führen zu dürfen.
Jn Quarta wollen wir uns die Vokabularien geben laſſen,
die Karlchen Miesnick in Sexta und in Quinta „durch-
gelernt“ hat. Sie enthalten zuſammen drei- bis vier-
tauſend Worte, eine Summe, wie ſie etwa in
Körner's Werken vertreten iſt. Will man ſich
davon überzeugen, wie unzweckmäßig es war, den
Knaben dieſe Unmenge Vokabeln in ſeinem 10. und
11. Jahre lernen zu laſſen, dann prüfe man, wie viel
des früher Gelernten ſein Gedächtniß feſthält. Jn Ober
tertia lernt der Schüler die griechiſchen Verba auf mi
und die unregelmäßigen Verba. Hat er didomi gelernt,
ſo zwingt man ihn, wie aus einem Vokabularium alle
Kompoſita des Verbums mit ihrer ſinnlichen nicht allein,
ſondern auch mit ihrer übertragenen Bedeutung zu lernen.
Das iſt wieder unzweckmäßig; der Schüler lernt hier
ſyſtematiſch, was er beſſer gelegentlich lernt. Das liebe
Syſtem erſchwert auch das Lernen der unregelmäßigen
Verba. Früher lernte man ſie einfach nach dem Alphabet,

er die Beulen am Kopf und den ſchmerzenden Hals und
fragte ſich, warum der Menſch, welcher wie die ver-
körperte Rache vor ihm geſtanden, nicht den Todesſtreich
geführt habe.

Wie ein Blitz zuckte der Gedanke an das Geld durch
ſein Hirn.

„Der Schuft hat mich beraubt“, murmelte er und
faßte nach der Geldtaſche. Nein, die Taſche hing un
verſehrt und wohlgefüllt am Tragriemen. Kopfſchüttelnd
nahm Wolfeck ſeinen Weg auf. Er befand ſich etwa zwei
Stunden von der Stadt entfernt und folgte derſelben
Pappel-Allee, in welcher Chriſtian ſeinen Blicken ent-
ſchwand. Die Regenſchauer ließen nach, die Wolken
jagten in wilder Haſt nach Norden und ließen zuweilen
etwas Mondlicht durchbrechen. Der Wanderer erinnerte ſich,
den Weg wiederholt befahren zu haben, allein ſtets am
Tage, wo die Sonne die Baumblätter goldig durchleuchtet
hatte, wo die Lerchen jubilirend zum lichtblauen Sommer-
himmel aufſtiegen und die bunten Falter die Blumen am
Rain umgaukelten. Jn dieſer Nacht aber ächtzten die
Bäume, deren Gipfel der Wind niederbog und ſeltſameTöne umſchwirrten den Wanderer ſo ſehſame Töne,

als ziehe eine Geiſterſchaar klagend durch die Lüfte.
Nach einer Weile drang der Schall von Schritten

und Stimmen an Wolfecks Ohr bald verwiſchte der
ſauſende Wind die Töne, bald wurden dieſelben ganz
vernehmbar. Eine dumpfe Bangigkeit ſtieg in der Bruſt
des Lauſchenden auf, er ſchob die Geldtaſche tief unter
den Paletot und ſchlich ſich langſam an den Bäumen hin.
Jetzt tauchten zwei ſchattenhafte Geſtalten aus dem Dunkel
hervor, er vernahm einen Gruß, dann verhallten die
Stimmen, die Schritte, er war wieder allein. Der
Advokat ſchalt ſich ſelber Feigling; es hatte in ſeiner
Abſicht gelegen, die Vorübergehenden nach dem Wege zu
fragen, allein der Ton blieb ihm in der Kehle ſtecken.
Er fragte ſich ſeufzend, wo ſeine frühere Kaltblütigkeit,

ſo wie ſie nach ihren Anfangsbuchſtaben auf einander
folgen. Heute gruppirt man ſie, ordnet ſie nach Klaſſen,
und nun muß der Schüler nicht bloß die unregelmäßigen
Formen, ſondern auch die Nummer der Klaſſe, zu welcher
das einzelne Verbum zählt, lernen und außerdem ſagen
können, welche übrigen Verba derſelben Klaſſe angehören.Für einen Philologen iſt das nothwendig, aBerftüſſig und

daher unzweckmäßig für alle anderen Menſchenkinder.
Für die Oberklaſſen braucht man nur einen Blick in

eine lateiniſche Stiliſtik zu werfen, um einzuſehen, wie
auch hier der Schüler in unſerer Bedeutung des Wortes

überbürdet iſt. Quod seire vis, qua quisque in te
fide sit et voluntate, difficile dictu est de singulis,
d. h.: „Was das anbetrifft, daß Du erfahren willſt

ſo wiſſe“ u. ſ. w. Fides ut habeatur, duabus rebus
effici potest, „was aber das Vertrauen anderer
Menſchen anbetrifft, ſo wird dies durch zwei Mittel
erworben.“ Summus Romanorum orator, Cicero, d. i.
„Der größte Redner der Römer, nämlich Cicero“. Hier
muß der Schüler deutſche Wendungen ſich einprägen,
welche ihm im deutſchen Aufſatz von einem guten Lehrer
als langweilig und philiſterhaft bezeichnet werden.“

Halle, den 17. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Die Herren Wahlvorſteher möchten wir für

die bevorſtehende Reichstagswahl darauf aufmerkſam machen,
daß die von ihnen an den Wahlcommiſſar zu machenden
Sendungen der Waählerliſten, Protokolle u. ſ. w. unter
der Rubrik „Reichsdienſtſache“ Portofreiheit genießen,
wenn dieſelben mit einem Amtsſiegel oder Stempel ver-
ſchloſſen ſind.

Als beherzigenswerthe Warnung für Rei-
ſende möchte ein Geſtändniß dienen, welches ein in Eiſen
bahnzügen operirender Gauner jüngſt vor dem Bezirks
gericht in Wilna abgelegt hat. Wie dieſer Gauner angab,
pflegt man, um ſich die geſtellte Aufgabe zu erleichtern,
einen der Genoſſen der Bande in die Waggons zu ſchicken
und durch ihn die Reiſenden vor Taſchendieben warnen
u laſſen. Alsdann berührte gewöhnlich jeder der Rei-ſeudet die Stelle, wo er ſein Geld aufbewahrte und die

Gauner wußten nun recht genau, wo bei jedem einzelnen
Paſſagier etwas zu holen war.

Ein hieſiger Schneidermeiſter ſucht ſich ein beſonderes
Verdienſt um ſeine Partei zu erwerben, indem er die von ihm
beſchäftigten 6 Geſellen von der Arbeit dispenſirt, ihnen den
Lohn fortzahlt und ſie über Land ſchickt, um Anhänger für die
ſozialdemokratiſche Partei zu gewinnen. Wenn nur dieſe
Nadelhelden bei ihrer Miſſion keinen Schiffbruch leiden!

Verſchiedenen hieſigen Einwohnern ſind ſogar per Poſt
mit Rothſtift umrahmte ſozialdemokratiſche Wahlflug-
blätter, wie ſie im Geheimen rührig vertrieben werden, zuge
ſtellt. Der Jnhalt derſelben gipfelt in der gänzlichen Ablehn
ung der Heeresvorlage und ergeht ſich in der ſchmählichſten
Verleumdung der übrigen politiſchen Parteien, keine ausge-
nommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unfrer Origina'-Correſpondenzen iſt nur mit

enangabe geſtattet.Quell
ö Staßfurt, 16. Febr. (Lebensrettung.) Geſtern

Nachmittag ſtürzten zwei auf einer Eisſcholle ſpazieren
fahrende Knaben, E. und Sch., in den Mühlgraben. Dem
Bergmann Kurrig gelang es mit Mühe, ſie dem naſſen
Elemente zu entreißen. Sie wurden, ganz erſchöpft, in
einen erwärmten Raum des Königl. Salzwerkes gebracht,
wo ſie ſich wieder erholten. Es iſt eine Unſitte der Kinder,
an tiefen Stellen der Bode und des Mühlgrabens die
dünnſte Eisſcholle zu betreten und damit ihr Spiel zu
treiben. Möchten doch die betreffenden Eltern bei ihren
Kindern, wenn ſolche Fälle in Erfahrung gebracht ſind,
ſtreng ſtrafend vorgehen.

S. Halberſtadt, 16. Febr. (Aus dem Fenſter ge-
ſtürzt.) Geſtern Mittag ſtürzte ein zweijähriger Sohn
eines taubſtummen Schneiders einen Stock hoch auf den
e hinunter. Der Vater war abweſend, die Mutter be
and ſich auf dem Hofe, mußte aber erſt, da ſie wie ihr

Mann taubſtumm iſt, auf das geſchehene Unglück von
andern Leuten aufmerkſam gemacht werden. Das Kind,
welches einen Schädelbruch erlitten, gab ohne wieder zu
ſich gekommen zu ſein, des Abends um 11 Uhr ſeinen
Geiſt auf.

Z. Oſterburg, 15. Febr. („Geſtrandeter“ Luftballon.)
Heute Nachmittag gegen 3 Uhr wurde in der Nähe des Bahn

wo ſein kecker Jugendmuth geblieben ſei, und fand keine
Antwort. Mit einem Male zeigten ſich die hellerleuchteten
Fenſter einer Schenke am Wege und er athmete erleichtert
auf. Hier war ein Ausſpann, vielleicht konnte er einen
Wagen erhalten. Als er das erſte Fenſter erreichte,
ſchaute er ins Jnnere der Wirthsſtube. Seine Blicke
fielen auf eine Spielergruppe. Fuhrleute und Fiſcher
ſaßen um einen mit Schnapsgläſern, Karten und Geld
bedeckten Tiſch. Dicke Unſchlittkerzen beleuchteten die
Scene. Die Spieler blickten aufgeregt und gierig auf
den geringen Einſatz und Wolfeck's Entſchluß, einzutreten,
wurde wieder erſchüttert. Als nun gar ein wüſt aus
ſehender Mann mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, trat
Wolfeck in's Dunkel zurück. Menſchen dieſes Schlages
waren ihm unheimlich.

Mit raſchen Schritten eilte er weiter. Der Weg
führte zu einer Schlucht hinab. Hier verdichteten ſich die
nächtlichen Schatten und im Dunkel drangen geſpenſtige
Vorſtellungen auf ihn ein. „Wir Menſchen ſind nicht
viel mehr als höher organiſirte Raubthiere“, murmelte
er. Das zornflammende Geſicht Chriſtians ſtand wieder
vor ſeiner erhitzten Phantaſie. Der Menſch war toll vor
Leidenſchaft und hätte ſeinen Gegner ermorden können.
Wolfeck ſchauderte bei dem Gedanken an ſeinen Tod. Er
verſuchte es, die Vorſtellung zu verſcheuchen, allein ſie
lag auf ſeiner Seele wie der Vampyr auf dem Schlafenden.
Und jetzt mit einem Male ertönte irgendwo aus dem
Dunkel der Ruf: Das Raubthier biſt Du! Du liegſt wie
ein Vampyr auf den Schwachen und ſaugſt ihnen mit
teufliſcher Begierde das Blut aus!

Wolfeck zuckte zuſammen. Es war ihm, als gleite
eine Schlange an ſeinem Nacken herab. Nein, es war
nur ein naſſes Blatt, das der Wind von den Bäumen
geweht. Er beſchleunigte ſeine Schritte, konnte aber den
düſtern Vorſtellungen nicht entrinnen. Jm Fluge zogen
die Bilder der Vergangenheit an ihm vorüber. Den
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ofs am Bieſeteiche ein größerer Luftballon beobachtet, deſſen
nſaſſe Verſuche machte, vermittels des Ankers feſten
oden zu faſſen. Das Ankertau zerriß und der Korb des Bal

lons wurde am Boden eine Strecke weiter geſchleift bis es herbei
eilenden Leuten gelang, ein ausgeworfenes Seil zu faſſen und ſo
des Ballons Herr zu werden. Der Jnſaſſe, ein Herr von Siegs-
feld von der Luftſchiffer Abtheilung zu Berlin, war längere Zeit
von den nicht unbedeutenden Verletzungen, die er im Geſicht
und an den Beinen erlitten hatte bewußlos und wurde nach

jeſigem Bahnhofe transportirt. Nach ſeiner Ausſage iſt der
allon mittags 12 Uhr in erlin aufgelaſſen und bis zu 1900

Meter Höhe geſtiegen. Die Fahrt von Berlin war in drei
Stunden zurückgelegt worden.

4 Quedlinburg, 16. Februar. (Wettrennen.)
Unſer diesjähriges Pferdewettrennen wird Sonntag, den
19. Juni, ſtattfinden. Eine Verlooſung wird in dieſem
Jahre nicht abgehalten werden, da mit der Vermehrung
der Looſe zur preußiſchen Klaſſenlotterie alle Privat-
lotterien eine Beſchränkung erfahren werden wenigſtens
wird die Regierung die Veranſtaltung derartiger Lotterien
nicht all Jahre genehmigen. Jm Herbſt wird hier die
auptverſammlung des Peſtalozzi-Vereins der ProvinzSegen ſtattfinden.

Gardelegen, 15. Februar. (Abiturienten-
Examen.) Heute fand am hieſigen Realprogymnaſium
unter Vorſitz des Königlichen ProvinzialSchulraths, Herrn
Geheimrath Dr Göbel, das diesjährige Abiturienten-
Examen ſtatt. Es betheiligten ſich daran 6 Schüler der
Oberſekunda, und konnten von dieſen 3 auf Grund guter
Leiſtungen bei den ſchriftlichen Arbeiten von der münd-
lichen Prüfung dispenſirt werden; die übrigen 3 beſtanden
ebenfalls das Examen.

z Meyhen, 16. Februar. (Poeſie im Kirchenbuche.)
Der hieſige Pfarrer Chriſtian Feinler hat bei Anzeige ſeiner
Vermählung mit Catharina Stößel am 13. October 1668 im
hieſigen Kirchenbuch ein lateiniſches Gedicht von ſeinem Vater
verfertigt, mit aufgenommen, welches mit Anſpielung auf den
Namen des Orts (früher Maien geſchrieben, ſowie auf ſeinen
und ſeiner Frau Namen alſo lautet: ßO Jesu, benedic sponso sponsaeque novyollis

exaltis,, animae Sponse benigne piae:
Pax siet illiscum, Tua Gratia diva coronet

atque thornm atque domum. Maius ubique siet,
Mai us perpetuus sine durae turbine sortis,

donec succedet Maüus ille poli.
Interea tu pul cher eris Catharinaque p ura,

Pulchraque sic vobis puraque euncta fluent.
Beſonders poetiſch beanlagt ſcheint ein ſpäterer Pfarrer, Chri-
ſtian Ludwig Leberecht Degen, geweſen zu ſein, da faſt alle ſeine
Familie betreffenden Anzeigen im Kirchenbuch mit Gedichten
begleitet. So ſingt er beim Tode ſeines 27 Wochen alt ge
wordenen Söhnchens Wilhelm Chriſtian am 22, Juli 1776:

Schlaf wohl, geliebtes Kind,
Dein Tod geht mir ſo nahe,
Als groß die Freude war,
Da ich Vich lebend ſahe.
Doch weil die ſelig ſind,
Die ſo wie Du erblaſſen
Und eine Sünden-Welt
Noch unſchuldsvoll verlaſſen,
So denk ich mir den Troſt
Bei deinem ſanften Sterben,
Dich ſchön verklärt zu ſehn
Als eines Himmels Erben.

Ebenſo beim Tod eines andern Söhnchens, Adolf Theodor, am
2. October 1781 im Alter von 21 Wochen verſtorben

Mit Rieſenſchritten eileſt Du, Geliebtes Kind, nach Zions
öhen,

Worüber Andre Jahre gehen, Bringſt Du nur Tagereiſen zu.
O welch ein großes Glück für Dich, So bald, ſo leicht verklärt

zu werden;
Nun raubt Dich keine Luſt der Erden! O welch ein großer

Troſt für mich!

Du gehſt bei Jeſu früher ein; O liebes Kind, Dich da zu
wiſſen

Und hoffen, Dich auch dort zu küſſen, Soll uns ein Troſt im
Tode ſein.

Dort triffſt Du einen Bruder an Lobſingend in der Schaar
der Frommen tGewißlich heißt er Dich willkommen Sobald er Dich erblicken

ann.
Ruft einſt der Herr, um dort zu ſein, Uns aus der Zahl

erlöſter Sünder,
Kommt uns entgegen, liebe Kinder, Und holet eure Eltern ein!

Noch ſtehe hier ein letztes Gedichtchen, das er beim Tode
eines Sohnes Chriſtian Traugott Moriz, im Kirchenbuch
niedergeſchrieben, eines Kindes, das im Alter von 2 Jahren
7 Monaten am 22. Auguſt 1786 ſtarb, „da es von ſeiner älteſten
Schweſter aus dem im Hofe befindlichen Teiche todt hereinge
hracht wurde und durch alle uns möglichen Verſuche nicht wie
der zum Leben zu bringen war, ohngeachtet es kaum 3 Minuten

im Waſſer gelegen haben konnte, auch kein Waſſer bei ſich hatte,
alſo allen Vermuthungen nach mehr erſtickt als ertrunken war,

welches um ſo vielmehr zu glauben, weil es bei ihm etwas
gewöhnliches war, bei dem geringſten Fall an die 10 Minuten
außen zu bleiben, welches in einem Tage mehr als einmal ge-
ſchehen, auch an ſeinem Sterbetag bereits 2 mal geſchehen war.“
Hier ſingt unſer Pfarrer:

Schlafe ſanft, geliebtes Kind!
n Geſellſchaft Deiner Brüder

Dort, wo ſie verkläret ſind,
Find' ich Dich auch einſtens wieder.
Dieſes frohe Wiederſehn,
O wie bald kann das geſcheh!

Jn Themar ſtarb dieſer Tage ein Poſtillon,
der vor einigen Wochen auf einer Schlittenfahrt vom
Wege abgekommen war und ſich bei dem Bemühen, diePaſlagier und ſich zu retten, ſo überanſtrengt hatte, daß

er in ein ſehr heftiges Nervenfieber verfallen war.
Jn Schmölln wird das angefeindete Nacht-

wächterſignal, welches den Dieben und Unfug treiben-
den Perſonen ſchon aus der Ferne das Nahen des Hüters
der Stadt verkündet, in Zukunft nicht mehr zu hören ſein,
da der Bürgervorſtand im Einverſtändniſſe mit dem Stadt
rathe beſchloſſen hat, ſogenannte Stechuhren einzuführen,wodurch die Nachtwächter genau zu kontrolliren nd

Zwei Stendaler Angehörige des zarten Geſchlechts,
die Arbeiterfrauen Apel und Lange, geriethen am Sonn
tag in heftigen Streit, den der Hauseigenthümer, der
Handelsmann Hilliger, ſchlichten wollte. Dadurch wurde
die Apel ſo wüthend, daß ſie einen Spaten ergriff und
jenen damit zweimal über den Kopf ſchlug. Blutüber-
ſtrömt wollte ſich Hilliger nach der Polizei begeben, ſtürzte
aber ſchon, als er ungefähr 300 Schritt gegangen, todt
zu Boden. Während der Zeit überfiel die Apel die
Frau Lange und verwundete ſie mit einem Meſſer, welches
ihr ihre 17jährige Tochter, ein ſchon ſehr verkommenes
r Wil gebracht hatte, nicht ungefährlich. Die

eiche des Hilliger wurde zunächſt nach deſſen Wohnung
und darauf, als dort der Tod äcztlicherſeits feſtgeſtellt
war, in die Leichenhalle geſchafft.

Dem landwirthſchaftlichen Vereine in
Zerbſt iſt die Veranſtaltung einer öffentlichen Ver
looſung von Pferden, Equipagen, landwirthſchaftlichen
und gewerblichen Gegenſtänden im Auguſt d. Js., bezw.
der Vertrieb der betreffenden Looſe in Anhalt von der
Herzoglichen Regierung geſtattet worden.

F Die wegen ihrer Agitation in Wittenberg aus
der Arbeit entlaſſenen Sozialdemokraten, denen bis
zum Tage der Entlaſſung ihr Lohn ausgezahlt worden
war, ſind nun noch um den Arbeitslohn für eine 14tägige
Kündigungsfriſt beim dortigen Gewerbegericht klagbar ge
worden, aber mit ihrer Forderung nach S 123, Abſatz 7
abgewieſen. Dieſer Paragraph beſtimmt an der zitirten
Stelle: „Vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit und ohne
Aufkündigung können Geſellen und Gehilfen entlaſſen
werden, wenn ſie Mitarbeiter zu Handlungen verleiten,
welche wider die Geſetze oder die guten Sitten verſtoßen.“

Perſonalien.
Der unter den „Perſonalien“ der letzten Nummer auf-

geführte Steuer-Aufſeher Witterling iſt von Roßleben nicht
nach Coburg, ſondern nach Loburg verſetzt worden.

Dem Gen. Lieut. z. D. von Alten, bisher Komman
dant von Danzig, iſt der K.-O. 1.: dem bish. Ober und Corps-
Auditeur des IV. Armee-Corps Geh. Juſtiz-Rath Frhrn. v.
Gillern, der K.-O. 2.; dem em. kath. Hauptl.. Organiſten und
Küſter Giesmann zu Groß Tinz im Kreiſe Nimptſch der
Adler der Jnh. des Kgl. Haus O. von Hohenz.: ſowie dem
Fabrikmeiſter Friedrich Blech zu Haſſerode im Kr. Wer-
nigerode das Allg. Ehrenz. verliehen.

Die von der Kgl. Akad. der Wiſſenſch. in Berlin voll-
ar Wahl des Archiv-Raths Prof. r. Max Lehmann da-
elbſt und der ord. Prof. in der philoſ. Fakultät der Friedrich-
Wilhelms Univerſität zu Berlin, Vr. Eduard Sachau,
Dr. Guſtav Schmoller, Dr. Julius Weizſäcker undDr. Wilhelm Dilthey zu ord. Mitgliedern der phil. hiſt.
Klaſſe der Akad. iſt beſtätigt.

Dem KreisThierarzt Pauli aus Magdeburg iſt, unter
Anweiſung ſeines Amtswohnſitzes in Trier, die KreisThierarzt
ſtelle für den Stadt und Landkr. Trier verliehen ſowie die
komm. Verwaltung der Departs.-Thierarztſtelle für den Rgbz.
Trier übertragen. Der Reg.-Baumſtr. Rohns in Ruhrort
iſt zum Kgl. Waſſer Bauinſp. ernannt und demſ die Waſſer
Bauinſpektorſtelle daſelbſt verliehen. Der bish. komm Kreis
Schulinſp. Dr. Karl Robels in Heilsberg iſt zum KreisSchul-
inſp. ernannt. Am Schullehrer-Seminar zu Siegburg iſt der
bish. Hülfsgeiſtliche Julius Evertz in Langenberg bei Elber-
feld als ord. Lehrer angeſtellt.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Jn der Schweiz werden in der Regel Perſonen,

welche das Publikum täuſchen, viel härter beſtraft als bei uns.

So melden jetzt Schweizer Blätter Folgendes: Zwei Lauſanner
Apotheker hatten ungariſches Bitterwaſſer fabrizirt und
als echtes verkauft. Sie haben nun 500 Francs zu bezahlen
und ihre Apotheken bleiben einen Monat geſchloſſen.

Wegen des Wiederausbruchs der Cholera in
Eſſegg beſchloß der ſerbiſche Sanitätsrath Maßregeln
gegen die Einſchleppung der Epidemie über die ungariſch-ſlavo
niſche Grenze bezüglich des Waarenverkehrs. Der Perſonen
verkehr bleibt vorläufig unbeläſtigt.

Dem vraktiſchen Arzt Stein aus Ratibor, welcher
ſeit Ende November v J. als preußiſcher Cholerakom-
miſſarius auf dem Bahnhofe Oeſterreichiſch-Oderberg
ſtationirt war, wurde am 10. d. ſeitens des Landrathsamtes
Ratibor zufolge miniſterieller Verfügung die Mittheilung ge
macht, daß jenes Kommiſſorium ſein Ende erreicht habe da eine
fernere ſanitäre Ueberwachung der Reiſenden aus Oeſterreich
Ungarn zur Zeit nicht mehr für nöthig gehalten werde.

[Nachdruck verboten.
Bemerkungen über das Reiten unſerer lieben

kleinen Backfiſche.
Vom Hippologen der „Halliſchen Zeitung“.

Das Reiten der kleinen Mädchen im Alter von ungefähr
12 Jahren wird nicht ſelten ſtreng verurtheilt und als der
Geſundheit ſchädlich, der Entwickelung und dem Wachsthum
nachtheilig bezeichnet; aber gewiß mit Unrecht. Betreibt man
dieſe Leibesübung rationell und ſieh man dabei alles Nöthige
in a et ſo fördert ſie die Geſundheit und hebt dasß Selbſt
vertrauen.

Durch das frühe Beſteigen eines geeigneten Pferdes wird
nicht immer eine vortreffliche Reiterin ausgebildet, das liegt
mehr in der Anlage, welche das eine oder andere Kind beſitzt,
und das iſt auch gar nicht der Zweck. Die Reitſchule ma
ernſtlich einige Jahre ſpäter betrieben werden, wo das Kin
zur Jungfrau gereift iſt, zunächſt handelt es ſich nur darum
unſer kleines Backfiſchchen mit ſeinem Ponny vertraut zu machen,
damit es vor dieſer Thiergattung nicht nur alle Furcht und
Scheu verliert, ſondern auch Zuneigung und Liebe ihr entgegen
bringt. Das iſt die erſte Hauptbedingung. Iſt dieſe erreicht,
ſo wird der Sitz eingenommen, ſoviel als möglich correct um
einen Fehler ſpäter nicht als Cardinalfehler wieder zu finden.
Die erſten paar Male kann das Kind ſeine Hände halten wie
es will und ſich mit ihnen einen beliebigen Stützpunkt ſuchen,
ſpäter werden die Zügelhände richtig geſtellt und Ober und
Unterarme in ihre Lage r doch ohne Zügelhaltung ge-
ritten, weil man hierdurch den Sitz befeſtigt.

Trennt ſich unſer Liebling nun wirklich mal von ſeinem
Pferdchen, d. h. populär ausgedrückt, „purzelt er herunter“, ſo
darf damit die Reitluſt nicht abgekühlt und gebrochen ſein,
ſondern es wird ſofort der Sitz wieder eingenommen und ver
trauensvoll weiter geritten. Der Reitlehrer hat den Boden
S n ausgeſucht, daß ſeine kleine Ecolière nicht

art fällt.Was nun den Ponnhy betrifft, ſo muß er einen breiten Rücken
haben und möglichſt normal gebaut und friſch auf den Beinen
und Schultern ſein. Die Gänge nimmt man nicht gern flach,
ſondern auch den Schritt ſchon mit Knieaction, damit der Ponnhy
ſicherer geht und nicht anſtösßt. Die Bewegungen des Thieres
müſſen ſo elaſtiſch wie nur irgend möglich ſein, um die geringſten
harten Stöße zu vermeiden. Jn der Regel hat der Ponnnicht ſtoßende, ſondern mehr drehende Bewegungen. Er m

willensloſen Gehorſam, gute Reitdreſſur und abſolute Stall-
und Straßenfrömmigkeit zu ſeinen Haupttugenden zählen, mit
anderen Worten, er darf nicht mit den Ohren wackeln, wenn
ihm etwas Außergewöhnliches begegnet.

Die Kinderſättel müſſen ſchön und weich gepolſtert und
r ſein. Man findet ſie ſo eingerichtet, daß der Querſitz
auf beiden Seiten eingenommen werden kann, ob aber ein
Wechſel des Sitzes von der linken auf die rechte Seite des
De und umgekehrt rathſam iſt, mag der Hausarzt ent

eiden.
Nie darf ein Kind ſich angegriffen vom Ritt fühlen, das

wäre mehr als fehlerhaft vom Lehrer und unverantwortlich, im
Gegentheil es muß ebenſo friſch aus dem Sattel, wie in den
Sattel gehoben werden.

Die erſten Lectionen beſchränken ſich lediglich auf den
Schritt. Der Lehrer geht auf der Volte, meiſtens auf der
linken Hand zuerſt, neben ſeiner kleinen Schülerin her, ent
fernt ſich nach und nach von ihr und nähert ſich dem Mittel
punkte der Volte. Dem Ponnhy darf dieſes nichts Neues ſein.
Um aber jedem Freudenſprunge vorzubeugen, denn das frömmſte
Thier freuet ſich auch einmal, und den die Longe nicht hindern
kann, iſt es rathſamer den Ponny auf beiden Seiten anzu
binden, auch ſchon der Kopfhaltung wegen iſt dieſes zweck-
mäßig. Jſt nach und nach der Schritt auf beiden Händen
links und rechts herum geübt und hat die Kleine einige
Fertigkeit und Feſtigkeit im Sitz ſich angeeignet, ſo werben giech
den Recruten, Armbewegungen während des Schrittreitens an
der Longe unternommen.

Jſt auch dieſe Lection mit Zufriedenheit des Jnſtructors
mehrere Male wiederholt, ſo wird gleich zum Galopp überge-
gangen, rechts und links, unſer kleiner Liebling mag ſich nur an
der Sattelgabel feſthalten, und erſt nach und nach die vorge-
ſchriebene Haltung ſich ins Gedächtniß zurückrufen. Jſt der Sitz
im Galopp nicht mehr ſo unſicher. ſo werden die Armbewegungen,
verbunden mit Drehen und Wenden des Kopfes wiederholt,
damit die Fertigkeit der Geſchicklichkeit, aus denen nachher die
Grazie von ſelbſt hervorgeht, frühzeitig die Hand reicht.

Zuletzt das Schwierigſte: Der Trab. Auch hier muß ſich
das Kind anfangs überlaſſen bleiben, es weiß ja, wie es ſitzen

en
un heiterſchönen Jugendtagen war ein langſames

erfinſtern ſeines Lebenshimmels Wage Mit dem
Wachsthum ſeiner Begierde kamen lichtſcheue Gedanken,
ſchlimme Thaten und deren Folgen. Bleiche Geſichter
tauchten aus dem Dunkel auf hier die Waiſen, deren
Erbe er geſchmälert, dort Familienväter, die er von Haus
und Hof vertrieben, hier in Lumpen gehüllte Arbeiter,
deren Lebenskraft er in den Fabriken verbraucht, dort
Hülfsbedürftige, die er erbarmungslos von ſeiner Schwelle
gewieſen. All' dieſe geiſterhaften Geſtalten erhoben die
Hand wider ihn und all' dieſe hohlen Augen ſtarrten ihn
an, als forderten ſie Vergeltung, und als er raſch und
keuchend zum offenen Strand hinfloh, entſetzte er ſich vor
der rauſchenden Brandung. Das Meer ſelbſt rief mit
tauſend Stimmen zur Rache wider ihn auf.

Vom Strande weggeſcheucht, nahm er ſeinen Weg
durch den Wald, aber die leiſe ſauſenden Wipfel der
8 verſcheuchten die Schaaren der unheimlichen Ver-
olger nicht. Was haſt Du gewonnen? raunten ihm die
Geiſterſtimmen ins Ohr. Zeig' Deine Beute, überlegener
Geiſt! Aus dem Meer von Thränen erhebt ſich ein Berg
von Gold Friß es auf, gieriger Wolf! Ah, Du
kannſt nicht? Du kannſt die Schätze auch nicht mit ins
Grab nehmen, die Du zuſammengeſcharrt Und um
des todten Beſitzes willen haſt Du Menſchen ins Elend
geſtoßen, dafür belaſteſt Du andere mit erdrückenden
Sorgen und bringſt ſie zur Verzweiflung! Was aber iſt
Dein Loos? Um Dich her verödet die Welt fühlſt Du
das nicht? Die Redlichen weichen Dir aus, als trügeſt
Du ein Brandmal auf der Stirn, die Beraubten haſſen
Dich und ſinnen auf Rache. anſchwillt, ſo mehrt ſich die Zahl Deiner Feinde. Die
Wenigen, welche ſich mit Dir verbinden, ſind Schurken
wie Vu, ſie folgen Dir, weil ſie Beute erhoffen. Wenn
Du ſtrauchelſt und fällſt im erbitterten Kampfe, ſo werden
jene Genoſſen zuerſt über Dich herfallen und Dich unter

Antlitz hervor mit großen ſtarren Augen.
Wie Dein Reichthum an

die Füße treten. Wie jetzt Deine Perſon von Nacht um-
geben iſt, ſo Deine Seele es iſt die Nacht der Bar-
barei, welche Dich einhüllt.

Stöhnend und mit dem Angſtſchweiß auf der Stirn
rannte Wolfeck weiter, aber der Wald ſchien kein Ende zu
nehmen und die Nacht wich dem Morgen nicht. Jmmer
enger ſchloſſen ihn die Fichten ein, immer drohender
rauſchten ihre Wipfel, immer dunkler wurde es vor ſeinen
Augen. Hatte die Welt denn keinen Stern mehr, fiel
kein einziger Lichtſtrahl in ſeine Nacht? Doch, dadrunten, ſüdwarts lichteten ſich endlich die Wolken, ein

Fleckchen Himmel wurde ſichtbar und mit ihm ein hell-
funkelnder, goldener Stirn. „Frida!“ ſchrie er auf und
reckte die Arme ſo hoch empor, als wolle er das helle
Geſtirn erfaſſen, das ihm den Gedanken an ſein Kind ge-
bracht. Oft in lauen Sommernächten hatte ſein
Töchterchen bei der Betrachtung des Nachthimmels auf
den Stern der Venus gezeigt und ausgerufen: Dort muß
Mama weilen! Dabei war ein holder Glanz über ihr
feines Geſicht e und es ſchien ein Himmelslicht
auch aus ihren Augen zu ſtrahlen. Frida Ja, ſie
war die Sonne ſeines Lebens und Wolfeck rief in den
Wald hinein, als wolle er das Dunkel verſcheuchen: „Für
mein Kind hab' ich gerungen, für mein Kind geſtritten, für
mein Kind das Recht gebeugt

Er verſtummte. Am Himmel flimmerte jetzt die ganze
Saat der Sterne. Die Natur ſchien plötzlich den Odem
anzuhalten, ſo ſtill und feierlich wurde es um ihn her.
Aus den dunklen Himmelstiefen aber tauchte ein blaſſes

Er kannte das
Geſicht, kannte den traurigen Blick dieſer Augen. So

hatte ihn Frida's Mutter in der Sterbeſtunde angeſchaut.
Und die dunkeln Augen lähmten ſeine Zunge, ſie ſchienen
zu ſagen: Wälze dem Kinde nicht Deine Schmach zu!

Wolfecks Bangigkeit wurde zur Verzweiflung. Einſt
wird das Kind, deſſen Seele rein, deſſen Herz mitleidig wehrmann,

iſt, Dich mit denſelben vorwurfsvollen Lippen anſehen,
rief eine innere Stimme, und auch Frida wird rufen:
Mache mich nicht verantwortlich für die Thränen Deiner
Opfer! Da rang er ächzend die Hände und ſtöhnte: „Ach,
wenn die Nacht doch wiche, wenn die Schatten zer
gingen ich lechze nach Licht nach Erlöſung!“

Endlich erreichte Wolfeck den Saum des Waldes,
Es kam das Licht, aber er entſetzte ſich davor. Von der
Düne aus fielen ſeine Blicke auf rieſige Purpurſchleier,
die vom Horizont aus ins Firmament hinein tauchten.
Von dieſem unheimlich hellen Grunde hoben ſich die
gothiſchen Thürme, Giebel und Dächer der Stadt wie
drohende Schattengeſtalten ab. Jm Weſten, dort, wo die
Wolfeck'ſche Fabrik lag, ſchienen dichtgekräuſelte Wolken
aufzuſteigen. Bei dem Gedanken an eine Feuersbrunſt
war es dem einſamen Manne, als rinne Blei durch
ſeine Adern. Er ſtöhnte wie ein ſchwergetroffenes Wild,
raffte alle Kraft zuſammen und ſtürmte durch die Ebene.
Je näher er der Stadt kam, deſto deutlicher vernahm er
den Schall der Feuerglocken. Leute fuhren vorüber und
riefen ihm zu: Eure Fabrik brennt! Was lag ihm da
ran, die Fabrik war verſichert, aber das Kind. Was
war aus Frida geworden, die in der Villa dicht bei der
Fabrik ſchlief?

Mit zitternden Knieen langte er endlich bei der
Brandſtätte an, durchbrach die Reihen der Gaffer,
drängte ſich zu den Spritzen hin und ſchrie: „Wo iſt
mein Kind

Die Feuerwehrleute ſahen ihn verwundert an und ein
Schreien und Fragen ſchwirrte durch die Reihen hin. Da
kam plötzlich ein Ruf aus dem Dunkel zurück: „Woleecks
Töchterchen iſt gerettet!“
Dem Abdvokaten war es, als vernehme er Engels-

ſtimmen.
„Das war ein tolles Stück“, erzählt ein Feuer-

der jetzt aus den vorderſten Reihen heraus-



Se und ſoll, und lernt Päter bei den Ausritten vieles durch
Sehen, Nachahmen und Erklären, was 4rt ſchwer wäre von den
ſchwachen biegſamen Muskeln auf der Volte zu verlangen.

Die Jmitation und das fortwährende Definiren des mit-
reitenden Herrn iſt die Hauptſache und bleibt das Lehrreichſte,
dadurch kommt dann auch das Leicht Traben, der ſogenannte

engliſche Trab“. Die Hände, (wir laſſen noch immer an derLonge reiten) nehmen nun die Stellung für den Trenſenritt ſo
bald die Hauptſchwierigkeiten überwunden ein, und bekommen
dann endlich die Zügel in die Hand.

Nun erklärt der Lehrer die Wendungçen, die Zügel- und Ge-
wichtshülfen dazu, und wenn dann einige Male in einem be-
deckten Raume Alles nach Wunſch ausgeführt iſt, tummelt das
kleine Fräulein ſeinen „Pegaſus“ oder „Bucephalus“ allein, um
ſich zum Ausritt nach und nach vorzubereiten. Alle Vorkehr-

zum erſten Ausritt, bez. des Ponnys Sicherheit während
dieſes Rittes gehören zum Reſſort des reitkundigen Vaters
oder des Reitlehrer, die Bekleidung unſeres Backfiſchchens mit einem
paſſenden Höschen und etwas längerem Kleidchen, fällt der Sorge
der Mutter zu, die ohne Zweifel ſelbſt noch eine ſchöne graziöſe
Reiterin iſt.

Auf dieſem erſten Ritt in die Welt wünſchen wir nun zum
Schluß unſerer kleinen Freundin viel Vergnügen und fröhliches
Wiederſehen

Humoriſtiſches.
T Auf dem letzten Münchener Armenball kam u. A.

ein Aquarium zur Darſtellung, in deſſen Katalog folgende
Blüthen köſtlichen Humors enthalten ſind: Der unausloöſch
liche Alizarintintenfiſch (Sepia officinalis inexstinguendus,)
Beſitzt 10 Arme, mit Hilfe deren er ſich im Schwarzen Meere
bewegt. Glaubt ſich der Fiſch in Gefahr, ſo macht er vermit-
telſt einer Drüſe einen großen Tintenklecks um ſich und wird
in der Tinte ſitzend von ſeinen Verfolgern verlaſſen. Daß die
Eingeborenen das Thier zähmen und zur Gewinnung der tief-
ſchwarzen Salontinte täglich melken, dürfte ins Reich der Fabel
ren Der gemeine Kaulbarſch. (Acerina cernua
arbarus.) Ein durch alle Waſſer gewaſchener Raubfiſch. Er

wird in ſeiner Heimath unglaublich groß, iſt jedoch durchaus
ungenießbar und grätig. Jn fremden Teichen wird er nicht

erne geduldet, da er ſehr räuberiſch und ein Zerſtörer fremder
ruten iſt. Aus ſeiner dicken Haut ſchneidet man Knuten-

riemen, aus ſeinem Fett gewinnt man ſibiriſche Juchtenſchmiere.
Das furchtbare Nilkrofodil. (Orocodilus niloticus

exasperatissimus.) Dieſes ſchreckliche Thier (der Leviathan der
Bibel erreicht eine Länge, die ſehr ſchwer zu bemeſſen iſt, da
das Thier ſehr langſam wächſt. Es nährt ſich von trinkenden
Thieren, badenden Negern, verſchmäht jedoch auch weiße Kinds-
mädchen nicht die es durch imitirtes Kindergeſchrei ins Schilf
lockt und pfeilſchnell in die Tiefe reißt. Der gemüthliche
Bier-Lachs. (Salmo phlegmaticus cerevisii.) Kommt im
anzen gebildeten Deutſchland vor und erreicht in einzelnen
egenden eine Länge von 1,11 Meter. Jntereſſant ſind haupt-ſächüch ſeine Wanderungen zur Laichzeit, wobei er in mächtigen

Sprüngen theils allein, theils mit vieren, fünfen bis neunen
ſeiner Sorte große Hinderniſſe zu überwinden ſucht, bei welchen
rn er meiſtens gefangen wird. Der mehr Schwamm(dialektiſch: Schwammerling). (Spongilla fluviatilis.) Er ſteht
auf der niederſten Stufe des Aquariums, beſonders wenn keine
Knödel dabei ſind. Die Schwammfiſcherei iſt hauptſächlich an
der dalmatiniſchen Grenze bis Jllyrien hinüber Schwamm
d'rüber!

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 14. Februar.

Eheſchließzungen: Der Tiſchler Franz Carl Schülert, Fritz-
Reuterſtraße J und Wilhelmine Friederike Bertha Grünberg,
kleine Steinſtraße 2. Der Stellmacher Ernſt Theodor Ledig,
Auguſtſtraße 2 und Clarg Jda Lerche, Crumpa.

Aufgeboten: Der Bodenmeiſter Guſtav Albert Welſche,
Giebichenſtein und Fanny Thereſe Zeuner, Großböhla. Der
Landwirth Ernſt Julius Junghaus, Halle und Minna Caro-
line Friederike Hermann, Körbisdorf. Der penſionirte Steuer
Aufſeher Carl Auguſt Ferdinand Herrmann und Auguſte Er-
neſtine Ehrenberg, Friedrichſtraße 57. Der Maurer Friedrich
Alb. Max Putze und Pauline Maria Bünder, Kuttelhof 4.
Der Handarbeiter Ferdinand Oskar Blume, Merſeburg und

ohanne Wilhelmine Auguſte Kutzke, Mühlberg 1. Der
trafanſtalte-Aufſeher Johunn Carl Auguſt Kirſchke, am Kirch

thor 16 und Louiſe Röller, Mühlhauſen i. E
Geboren Dem Gärtner Hermann Schulze, Oberglaucha 39,

eine Tochter, Marie Martha Louiſe. Dem Zimmermann
einrich Jlſebuſch, Wuchererſtraße 19c, ein Sohn, Fritz.
em Schne der Ferdinand Günther, Spitze 34, eine Tochter,

Anna Marie. Dem Kofferträger Gottlob Höpfner, König-
ſtraße 18, eine Tochter, Hedwig Clara. Dem Tſchler Wil
helm Lange, kleine Brauhausgaſſe 5, eine Techter. Marie Clarg.

Dem Kupferſchmied Carl Brockhauſe, Liebenauerſtraße 5b.,
ein Sohn, Alfred. Dem Klempner Hermann Schumacher,
Hirtengaſſe 12 eine Tochter, Margarethe Anna. Dem Eiſen
bahnarbeiter Albert Hörold, Bahnhofſtraße 7, zwei Söhne,
Friedrich Albert Richard und Franz Wilhelm Paul. Dem

chuhmachermeiſter Carl Hintſche, große Ulrichſtraße 3, eine
ochter, Anna Helene. Dem Verſicherungsbeamten Herm.

Thurm, Henriettenſtraße 21, eine Tochter, Marie Gertrud.
Dem Reſtaurateur Carl Trautſch. Spitze 2, eine Tochter,

Marie Gertrud. Dem Tiſchler Eduard Heſſe, Luckengaſſe 12,
eine Tochter.

Geſtorben: Des Keſſelſchmied Friedrich Bock Sohn, Carl
Friedrich, 4 Monat 15 Tage, Schmiedſtraße 13 Der Dienſt-
mann Wilhelm Berger, 57 Jahr 6 Monat 11 Tage, Brunnen-
aſſe 11. Der Pferdeknecht Jſidor Rother, 32 Jahr 7 M.8 Tage, Strafanſtalt. Der Dr. phil. Franz Victor Herm.

Schulze, 80 Jahr 11 Monat 28 Tage, Luckengaſſe 2.. Die
Wittwe Henriette Amalie Rühlmann geb. Schrader. 73 Jahr
8 Monat 23 Tage, Krauſenſtraße 2. Des Buchhandlungs-
boten Paul Schimpf Ehefrau, Emma geb. Franke, 23 Jahr
4 Monat 19 Tage, Klinik Des Droſchkenbeſitzer S
Ackermann Sohn, Alfred Paul, 8 Monat 6 7 Klinik.
Rünix tmann Friedrich Heinrich, 72 Jahr 6 Monat 9 Tage,

inik.

Fremdemntiiſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. Februar.

Stadt Hamburg. Baronin von Rechenberg nebſt Be
gleitung aus Calau. Rentier Pohlmann nebſt Familie aus
Hamburg. de Kasnatcheeff nebſt Familie und Dienerſchaft aus
Moskau. Referendar Czarnikow. aus Nordhauſen. Bergrath
Scheibke aus Artern. Geſchäftsführer Wendel aus Meiningen.
Juwelier Becker aus Pforzheim. Oberinſpector Köpp ausBannover. Kaufleute Naehrig, Loewe, Eiſchener, Cordug aus

Berlin. Geſterding aus Hamburg. Richter aus Gera.
Schneider aus Paris. May aus Paris. Heimberger aus
Schw.Gmünd. Schwab aus Hamburg. von Neumann aus
Mainz. Herder aus Vonn a. Rh. Scheuer aus Mainz. Ohme
aus Braunsberg. Dresdner aus Arnsberg.

Kronprinz. Paſtor Hennig aus Burukemnitz. Fabrik
beſitzer Frankenberg nebſt Sohn aus Nauheim. Landwirth

Stettin. Frau Dr. Altmann nebſt Fräulein Tochter
abrikant Werkmeiſter aus Arolſen. Fräulein Ro-

binſon nebſt Jungfer aus Copenhagen. Kaufleute Birkner aus
Jeipzig. Seidel aus Leipzig. Leonhardo aus Dresden. Boden-
burg aus Erfurt. Raab, Weber, Roſenberg aus Berlin.
Phillippsthal aus Crefeld.

Goldener Ring. Amtsrichter Freſenius mit Frau Ge-
mahlin aus Alfeld. Kaufleute H. Berger aus Erfurt. E. Banſe
aus Magdeburg. Nagel, Fußangel, Hönning aus Berlin.
Adolphos aus Gummersbach Levy aus Stuttgart. Werner
aus Königsberg. Wiegand aus Bremen. Flohr aus Hafels-
berg. Gabbe aus Magdeburg. Märker aus Dirſchau. Har-
tung aus Detmold. Modler aus Fürſtenfeld. Köhler aus
Leipzig Fabrikant Riedrich aus Lübbeck. Privatier Wiederow
aus Mittelwalde. Student Spenler aus München. Stärke-
fabrikant Bachmann aus Gladbach.

Zucker-zJnduſtrie.
L. Aus Braunſchweig, 16. Februar. Die auf Veran-

laſſung des landwirthſchaftlichen Centralvereins im Herzog-
thume angeſtellten ſtatiſtiſchen Erhebungen über Mehr oder
Minderanbau von Zuckerrüben haben für den Amisbezirk

Heine aus
aus Caſſel.

ergeben. Die dazu verwandten Ackerflächen ſind entzogen dem
Sommerweizen (1 Prozent). dem Roggen (1 Prozent), der Gerſte
(4 Prozent), dem Hafer (2 Prozent), den Futterrüben (1 Prozent),
den Kartoffeln (2 Prozent) und den Erbſen (1 Prozent).

Induſtrie und Handel.
Berlin-Anhaltiſche, 4 pCt. Eiſenbahn-Priori-

täts-Obligationen. Litt. C. Die nächſte Ziehung findet
im März ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 3 pCt. bei
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark. 94Jn der am 15. d. M. abgehaltenen 6. ord. Generalver
ſammlung der Anhaltiſchen Kohlenwerke wurde die Aus
zahlung der auf 12, feſtgeſetzten Dividende vom 1. März c.
ab beſchloſſen. Ferner erfolgten Wiederwahlen.

Der Abſchluß der Deſſauer Wollgarn-Spinnerei,
deſſen Hauptaktionärin die Bank für Handel und Jnduſtrie iſt.
eſtattet nach. Tilgung der im Vorjahr von 129,544 auf

7378 reduzirten Unterbilanz die Vertheilung einer Dividende
von 7 pCt. auf das 993,000 betragende Aktienkapital. Die
Geſellſchaft, welche ſeit 25 Jahren beſteht, wird ſomit, wie die

Z.“ hervorhebt, für 1886 zum erſten Mal eine Dividende
zahlen.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 16. Februar.

Das barometriſche Maximum über 780 wm erſtreckt
ſich von der weſtlichen Oſtſee oſtwärts nach dem Jnnern Ruß-
lands und dehnt ſeinen Wirkungskreis über ganz Europa aus:
über ganz Mitteleuropa iſt bei meiſt ſchwacher öſtlicher Luft
ſtrömung das Wetter heiter und trocken. Der Froſt hat über
Central-Europa erheblich zugenommen: in Oſtdeutſchland liegt
die Temperatur bis zu 12 Grad unter dem Gefrierpunkt, Trieſt
meldet 4 Odeſſa 12, Moskau 20 Gr., dagegen Bodö
innerhalb des Polarkreiſes 4 Gr. Auch in England herrſcht
Froſtwetter.

Die Temperatur in Celſins-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 6, Petersburg 3, Hamburg

9, Memel 9, Paris 5, Karlsruhe 6, München 13,
Chemnitz 10, Berlin 9.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Richard Hamel,
für Lokales und Provinz ve. Ewald Schulze, beide zu Ha

Schoeningen gegen das Jahr 1885 ein Mehr von 12 Procent

Familien Nachrichten.
Verehelicht: Hr. Paul Planton mit Auguſte Planton

(Hannover). Hr. Wilhelm Schüler mit Lina Remmers (Han-
nover).

erlobt: Frl. Helene Schaumann mit Hrn. Rittmeiſter
von Natzmer (Braunſchweig). Frl. Eliſabeth de Weldige mit
Hrn. Apotheker Max Brinkmann (Oſterwick i. W. Borken i. W.)

Geboren: Ein Sohn: Hrn. E. Meyer (Domäne Bör-
necke). Hrn. Alfred von Koerber (Gr.Plowenz bei Oſtrowitt).
r Fonard Grökel (Gotha). Hrn. Dr. Heinecke (Mag-
eburg).

Eine Tochter: Hru. Lehrer C. Wiegel (Neuhaldensleben).
Hrn. Carl Matthey (Hannover). Hrn. Eduard Gompertz
Hannover). Hrn. Lieutenant von Cleve (Schwedt a. O.). Hrn.
Hauptmann Sickel (Leipzig). Hrn. Paul Kirſchbaum (Leipzig).
Hrn. Dr. Dorn (Braunſchweig).

Geſtorben: Poſtſchaffner a. D. Auguſt Borchers (Hannover).
Tiſchlermeiſter Julius Vienow (Herrenhauſen). Sattlermeiſter
Georg Seinecke (Biſſendorf). Paraſchkenmühlenbeſitzer Chriſtian
Knabe (Jena). Paul Hanff (Jena). Georg Lauterbach (Gotha).

Otto Topf (Eſenach). Landwirth Martin
einrich Lotz (Tüttleben). Forſtmeiſter a. D. Carl von Weiſe

GBerlin). Kgl. Rittmeiſter a. D. Heinrich von Schack (Liegnitz).
Oberappellationsrath z. D. Kammerherr Theodor von Wedder-
koy (Oldenburg). Gutsbeſitzer Fritz Nabel (Hötensleben).
Kaufmann Ludwig Knoke (Wittenberg). Prakt. Arzt Dr. Ju-
lius Rupp (Sömmerda). Guſtav Bernhard (Leipzig). Guts
auszügler Friedrich Aug. Baumgärtel (Pohlitz).

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung,

die Verpflegungsſtation für arme Wanderer
betreffend.

Für die mittelloſen Wanderer iſt im ſtädtiſchen Arbeitshauſe,
abgeſondert von den Räumen der Häuslinge, eine Verpflegungs
ſtation ſeit 1. September 1884 eingerichtet.

Zweck derſelben iſt, dieſen Wanderern gegen mäßige
Arbeitsleiſtung Nachtquartier und Verpflegung zu gewähren
und und vom Betteln abzuhalten.

erbunden mit dieſer Station iſt eine ArbeitsNachweisſtelle.
Soll dieſe ſegensreiche Einrichtung ihren Zweck vollſtändi

erreichen, ſo iſt vor Allem erforderlich. daß unſere Bürgerſcha
uns entgegenkommt und Geſchenke an arme Wanderer nicht
verabreicht, ſondern vorkommenden Falls auf dieſe Anſtalt
verweiſt, anderen Theils uns aber auch unterſtützt und etwaigen
Arbeiterbedarf, ſofern derſelbe nicht durch hieſige Arbeiter
gedeckt werden kann, aus der Anſtalt entnimmt. Ferner iſt
erforderlich, daß die Herren Jnnungs- Vorſtände und Ober
meiſter uns die Stellen namhaf machen an welchen i re
Handwerksangehörigen, wandernden Gerhülfen und Geſellen
unterſtützt werden, damit von hier aus Doppelunterftützungen.
vermieden und die Betreffenden nöthigenfalls nach ihren Unter
ſtützungsſtellen verwieſen werden können.

Werden die vorſtehenden Andeutungen in richtiger Er-
kenntniß des Zweckes der Anſtalt gewürdigt und wir allſeitig
in der beſchriebenen Weiſe unterſtützt, ſo ſind wir überzeugt,
daß die ſo vielfachen Klagen über Veläſtigungen der betteln-
den armen Reiſenden in kurzer Zeit beſeitigt ſein werden.

Die Meldungen eines etwaigen Arbeiterbedarfs bitten wir
beim Arbeitsinſpector Merten anzubringen wohingegen die
Herren Jnnungs- und Obermeiſter wir erſuchen die Unter-
ſtützungsſtellen ihrer wandernden Gehülfen und Geſellen beim
Polizei Secretär Holzapfel im Militär Büreau gefälligſt
namhaft machen zu wollen. 1945Halle a. S., den 10. Februar 1887.

Der Magiſtrat.
gez.: Staude.

Die General-Versammlung des evangeliſchen Kirch
bauvereins ſoll Freitag, den 18. Februar, Abends 8 Uhr in
dem Hotel zur „Stadt Hamburg abgehalten werden.

„„Folgende Gegenſtände ſollen zur Vorlage tommen: 1. Be
richt über die Thätigkeit des Vere ns im Jahre 1886. 2. Rech
nungslegung durch den Rendanten. 3. Neuwahl des Vorſtandes.
4. Bericht über das bevorſtehende Lutherfeſtſpiel. 5. Der in
Ausſicht genommene Kapellenbau auf dem Thomaſiusplatz.
6. Wahl von Rechnungsreviſoren.

Alle Mitglieder und Freunde werden zu recht zahlreicher
Betheiligung eingeladen. [663Der Vorſtand des Kirchbauvereins.

I. Vörster.
eeeeeeeeeeeeeeeeeerrreeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee,

Familien -Aachricht.

O a n K.
Für die vielen Beweiſe der Liebe während dem Kranken

lager meiner lieben Frau, unſerer guten Mutter, ſowie bei dem
Begräbniß, ſagen wir Allen unſeren innigſten Dank. [967

Landsberg und Schönnewitz.
Die tieftrauernde Familie

Schubert.

ehe ne n. m.tritt.
praſſeln die Flammen aus der Villa. Der Wind hatte
einen Funkenſchauer hinübergetragen. Wir dringen ins

aus. Eine Magd jammert, es läge ein Kind im erſten
tock, aber wir finden Niemand und müſſen vor den

Flammen retiriren. Da plötzlich kommt ein Burſch auf
dampfendem Klepper angeſprengt, hört, um was es ſich
handelt, ſpringt vom Gaul, ſtürzt ſich einen Eimer Waſſer
über den Leib, nimmt ein naſſes Tuch vor's Geſicht und
läuft ins Haus. Wir halten Leitern bereit und richtig:
Nach drei Minuten erſcheint der Tollkopf droben im
Fenſterrahmen. Ein Schrei geht durch die Maſſen. Er
hat das Mädel im Arm! Leitern fliegen gegen die Wand,
wie eine Katze ſchwingt er ſich heraus“.

„Und das Kind?“
„Brachte er unverletzt, aber ohnmächtig zur Erde.

Hinter ihm ſtürzte das Dach krachend nieder.“
„Wo find' ich die Kleine, wo ihren Retter?“
„Jch weiß es,“ ſchreit ein Junge. „Chriſtian hat

das arme Wurm mit auf ſeine Stube genommen, weil es
nur ein Hemd auf dem Leib hatte. Jch bin nach dem
Doltor gelaufen.“

„Chriſtian
Wolfeck ſtarrte den Jungen an, als ſähe er ein Ge-

ſpenſt. Mechaniſch folgte er demſelben durch finſtere
Gaſſen und Höfe und kletterte über fünf Treppen zu einer
Manſarde hinauf. Hier war es kalt und dunkel. Nur
der Schein eines flackernden Oellichts fiel auf ein Bett,
auf deſſen Kante Chriſtian mit verbundenem Kopf und
verbrannten Kleidern ſaß. Als er Wolfecks anſichtig wurde,
ſchlug er die Augen nieder und erröthete. Jener beugte
ſich über das gerettete Kind, und als er deſſen tiefe Athem-
züge gewahrte, faltete er die Hände und ſeine Lippen be-
wegten ſich, als murmele er ein Dankgebet. Nun ſielen
ſeine Blicke auf den Arbeiter, der ſich erhoben hatte und

„Während wir an den Lagerhäuſern arbeiten,
der

ins Dunkel getreten war.
„Chriſtian Du Du haſt Dein Leben für

die Kleine eingeſetzt?“ vor Zorn dem Sturm

Der Angeredete ſtocherte mit der Nadel die Flamme
Zinnlampe auf und ſchwieg.

„Sag' mir Eines,“ fuhr der Advokat fort und ſeine
Lippen zitterten vor Erregung. „Warum führteſt Du am
Meer den Schlag nicht, den ich verdient hätte

„Jch ſah als ich zuſchlagen wollte den Bügel
Eurer Geldtaſche, Herr. Da mir nun ein Diener im
Schloß, von dem wir kamen, geſagt hatte, Jhr trüget eine
Viertelmillion bei Euch, ſo fürchtete ich, es könne wie ein
Raubanfall ausſehen, falls man Euch blutend im Chauſſee-
graben fände.“

Wolfeck biß ſich auf die Lippen. Es fiel ihm ein,
daß er ſofort räuberiſche Abſichten bei Chriſtians Angriff
und Flucht vermuthet hatte.
„SDu biſt im Zorn fortgeritten, Chriſtian,“ ſagte

Wolfeck nach kurzem Schweigen, „und trotz Deines Haſſes
auf den Vater haſt Du dies Kind den Flammen entriſſen.
Wie war Dir dies möglich. Erkläre mir das, Mann, ich
flehe Dich an.“

Jener wandte ſich verlegen und verwirrt ab und
ſchaute durch das Manſardenfenſter, dann ſtotterte er:
„Ein Kind iſt hülflos.“

„O, nein, weiche mir nicht aus,“ unterbrach ihn Wol-
feck. „Hier ſteh' ich vor einem Räthſel. Du warſt von
Deinem Todfeind weggeritten. Jn Dir tobte die Hölle.
Jch hätte in dieſer Stimmung Dich und die Deinen mit
Schadenfreude zu Grunde gehen laſſen. Wie in aller
Welt haſt Du Dich über den wilden Zorn weg zur Groß-
muth erhoben? Sag mir's o ſprich!“

Chriſtian ſtarrte lange vor ſich hin, rieb ſich die Stirne
und ſagte dann leiſe: „Jch glaub', die Nacht hat's gethan.“

„Die Nacht?“
„Ja, Herr, 'ſt iſt wunderlich genug aber hört nur,

wie's zuging.“ Er ſchaute träumeriſch in's Leere, als
wolle er ſich noch einmal den rauſchenden Wald und den
Nachthimmel vergegenwärtigen und fuhr dann fort: „Als
ich auf dem Braunen durch den Wald jagte brüllte ich

entgegen und ſchalt mich einen
T GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Narren, daß ich Euch aus den Klauen gelaſſen. Nach und
nach aber blies mir der Nachtwind die Hitze aus den
pochenden Schläfen und dem ſiedenden Blut. Jm Herren-
wald ließ ich den Gaul langſamer gehen und da kehrte
allmählich die Beſinnung ganz bei mir ein. Ich hielt mir
ſelber 'ne Lobrede und ſagte: 's iſt ganz gut, Chriſt, daß
Du nicht zugeſchlagen. Der Geldprotz läg jetzt als ein
ſtiller Mann im Graben, Dich aber hetzten Reue und
Angſt über's Feld. Nach einer Stund' etwa kamen die
Stern' zum Vorſchein und um mich her wurd's friedlich
wie in der Kirch'. Und aus dem Dunkel kam eine
Stimme es war dieſelbe, die von der Wiege an nur
Gutes zu mir ſprach, die meiner Mutter und die
raunte mir zu: Haſſe Niemand Chriſt, denn Haß ver-
giftet das Herz, Haß iſt Nacht, Liebe ſonniger Tag!
Da ſchrie ich in den Wald hinein: Mutter, ich werd gut
ſein, aut um Deinetwillen! Gleich darauf kam ich
zur Düne und ſah den Feuerſchein und die Glocken hall
ten durch die Nacht. Jch verſtand ihre Sprache; ſie
riefen: Komm, laß ſeh'n, ob Du gut biſt! Jch ſtieß dem
Gaul die Abſätze in die Flanken, jagte zur Stadt, hörte,
daß Euer Kind in Gefahr ſei und ſtürzte mich freudig
in's brennende Haus. Da iſt Eure Frida, Herr, be
dankt Euch bei der Nacht.“

Volfeck konnte nicht Dank ſagen, denn in ihm wogte
ein Meer überſtrömender Gefühle; er zog den Retter in
ſeine Arme und brach in ein Schluchzen aus. Die ſelt-
ſamen Laute ſchreckten das ſchlafende Kind auf. Befremdet
blickte es auf die ſeltſame Gruppe und ſagte dann in
zaghaftem Tone: „Papa warum weinſt Du, ich bin ja
gerettet

„Jcy auch, mein Kind, ich auch!“ Wolfeck erſtickte
Frida faſt mit ſeinen Küſſen, dann wandte er ſich wieder
Chriſtian zu und ſagte feierlich: „Du haſt mich aus der
Nacht herausgeführt, Du braves Herz. Den Reſt meines
Lebens ſetze ich an die Sühne. Sieh, draußen däm-
mert der Morgen herauf, ein heiterer Tag bricht für uns
Alle an.“
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